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Das iff tas ©lütt tec 3ngent
Daê ift bas ©lud ber 3uaettb, bab fie nie
„Skrroetle" ruft, ob SiKeê and) entfdnoinbe.
Die einaig toabte SBeltenbarmouie —
Sie foieaelt fiefi im Wersen nur bem Sltnbe.
Daê Sinb fomrnt su ittiê aus ber ©îoinfeit,
©ê loeifs niebt, roie bie ©taubaebornen mögen,
©S lebt fein geben ttiebt ttacb irb'fcber Seit,
Sßie tönnt' es Stunbeu auf bie SBaafdial' legen?
Daê finb — ber Denter — nbnlitb fitib bie beiben,
Sie meffen, säblen nur natb ©roigteiten.
Unb ob ber SBinter oor bem Srüblina fliebt
— Der Srübling lebt — ber SBinter ift oerneffen,
Unb ob ber Sommer in bie ganbe siebt —
Daê finb ocrgaS ben Sriibling unterbeffen.
Cb Bebel fallen, ob ber Sommer bin,
Die Sinbeêfeele fann für ibtt nießt trauern,
Uttb ob bie Sögel oor bem SBinter flieb'n —
Die ©toinfeit roirb SBinter iiberbauern.
Drum roeib fieb mit bem geben einë baê finb:
SBeil beiber Seit bie ©lointeiien finb.

Sirtbur Bfuttafi.

ßiebenstDürbtgüeit
Oft f)ört man bie Bemertung: „3a, mancher

gefällt eben, obne hag er etroas bagu gu tun
braucht. (Er bat bod) roohl etmas an fid), roas
ihm Sympathie' ermirft, man roeig nicht mas."

3d) babe in foleben fällen nod) immer ge=
funben, baß bies „mas" gar nicht fo oerborgen
mar, bag man es nid)t hätte bemerfen fönnen.
Blit anberen Hßorten: Unmotioierte Beliebtheit
ift mir nod) nie begenet. Damit mill id) nid)t
fagen, bag _ber innere 23ert ber Betreffenden
immer bem ©rab ber Zuneigung gleid)fommt,
ber ibnen im SBerbältnis su anberen geroibmet
roirb. Unoerbiente ober nid)t coli oer«
bienle Beliebtheit mag es oft genug geben, u n
begrünbete nie.

Sunätbft ift es richtig, baff fo ein Allerrodts«
ßiebling gar nicht oiel bagu su tun braucht, um
fid) feinen Beifall su erringen. Das ©ebetmnis
feines (Erfolges befiehl oielmebr oft gerabe barin,
bag e r nichts tut, fonbern bie anberen geroäb=
ren lägt. 3n jebem SBenfcgen fteden Eferrfcger«
gelüfte. (Es ift ein höherer ©enug unb hebt bas
©elbftberougtfein mehr, roenn man anSere be=

gönnern, belehren, unterftügen barf, als menn
man fid) bas oon ihnen gefallen laffen mug. SBer

nun inbolent ober fchmad) ober gutmütig ober
fefbftlos unb befcheiben genug ift, für fold)« ©e=

lüfte ein geeignetes Dbjeft absugeben, ber hat
alle 2lnroartfci)aft, geliebt, oerhätfchelt, befebenft,
ja oft mit Aufopferung unie "tügt su merben.
Bur mebe ihm, menn er bei sunehmenbem Alter
ober fid) feftigenbem ©baratter jene für feine
©önner fo bequeme ©igenfehaft einbügt! Der
Scgügling roirb ihnen bann balb ein haffens=
merter ©egenftanb, ein 2Befen, bem fie febe
fetbftänbige Begung oerargen, unb roeit entfernt,
ihm auch nur fein Bed)t merben su laffen, fin=
ben fie ihn unbantbar, anmagenb, unbotfam (ba
er fid) ohne fie hilft), propheseien ihm einen bal=

bigen Untergang, ben fie oft auch, roenn ber Ber=
roöhnte ohne Sie bisherige Rührung unb Ber=
götterung nicht fein tann, herbeiführen.

23er ber Setbftfucht feiner Blitmenfd)en möq=
lichft roenig entgegentritt, ber ift beliebt. — ©s
roäre ungerecht, su behaupten, bag nicht oft fehr
liebensroerte Efersenseigenfchaften basu gehören.
Aeugerliche 6d)önheit, Anmut, eine angenehme
©timme fpielen auch eine groge Bolle, roetl fie
bie ©tnne hefted)en. Auch eine geroiffe ßeid)tig-
teit im Ausbrud oon ©efüblen unb ©ebanten ift
oonnöten. ©ehr oerfchloffene 9Jtenfcf>en finb fel=
ten recht beliebt, ©chroäger finb es aber nod)
roeniger. Beib, E)ohn, ©etlatfd) hängen fich an
ihre Augenblictserfoige. Bei groger ©chroag-
haftigteit roirtt immer ein ©tüc! ©goismus unb
Selbftgefälligteit mit, unb bas finb natürlich
fd)toere E>emmblöde auf ber Bahn ber freunb=
fd)aftlid)en Zuneigung. Ausgeprägte ©goiften
finb ooEenbs niemals beliebt — fie mügten bann
eben fo ausgeprägte E)eud)ler fein. Ais folcge
oerftehen fie eben ihren ©goismus niebergubaU
ten, bis fie ihr ^i«l erreidjt haben. An ihnen
aber tann man ftubieren, roeldje Blittel su bie«
fem 3iel führen, ba fie geroiffermagen Sie be=

tieffenben ïugenben in ber Beintultur seigm,
roas natürlich leichter ift, als fie œirtlid) su hegen.
Bollfommene Anpaffung an bie Art unb 2Beife
bes anberen, Bemunberung für biefe Art, Unter»
brüefung feber eigenen, roomöglich gegenfäg«
liehen SBeinung. Ss gibt aber Btenfcbenfinber,
benen, roas ber Efeudjler erfinben unb oorfpie«
gein mug, giemlid) natürlich ift. — Blit Bed)t
nennt man fie liebensroürbig unb tann bie An«
nebmlid)feit ihres Umgangs im allgemeinen nicht
beftreiten.

Btenfcben bagegen mit ftart ausgeprägter
©igenart, mit entmicfeltem, gielberougtem 2Bil=

ten, Blenfchen, bie groges erftreben unb leiften,
unS foldje, bie ein Bilb bes geinften, 3arteften
in fid) tragen, SBenfd)en oon unbeugfamer ©e«
rechtigteitsliebe ober foiebe mit ausgefprochenen
©pmpathien unb Antipathien finb niemals all«
gemein beliebt. Btan hört fie gelobt, oerehrt, an«
ertannt — geliebt roerben fie nur oon bem flei«
nen Sireis Serjenigen, roeiche biefe Art gu oer«
flehen oermögen, ©te tnicten gu oiel felbftfüd)«
tige ïriebe ber anberen auf bem 2ßeg, ben fie
mit Baturnotroenbigteit gehen. Oft roirb baher
ihr 23erf, ihre Arbeit beftritten. ©rft im Saufe
ber 3abre prägt fid) im Berougtfein ber Befferen
ihrer Umgebung ihr Büb, roie es roirEltd) ift,
bann aber bleibt es, roenn es ßiebe unb Beroun«
berung oerbient, bauernb im ©ebächtnis ber 3eit=
genoffen, rote ihrer Bad)tommen.

„Die ©rfolge bes Xages gehören ber gefälli«
gen SBittelmägigfeit", fagt Blarie oon ©bner-
©fchenbad).

Sut Sc()ulge|utii)()eitspf(ege
Da bie Aeariffe oon ©efunbbeitêofleae io febr

auSeinanbcraeben, ift e§ auch lebt ftbioieria, mit ben

0011 ber ©djule aufaeftellten SBorfcbriften alle ©Item
su befriebiaen. 3a niebt einmal alle Sebrer finb mit
beit SSetfiiauiiaen ber ©cbtübcbörben ober beS Sdiul«
arsteS einoerftanben. ©ine Siovrefootibens in ber
„Safellanbfcbaftlicbeit 3eituiia" aibt ber oroblemati«
fdien ©adle mit foiaetibcn SBorten Sluêbrud:

,,©S berrftbt überall arobe Untlarbeit über bie
3raae, ob man im SBinter loäbrenb be§ llnterritb©
bie Senfter öffnen folle, unb felbft baê gebret«
ocrioital toc© nidit redit, mie e§ fidi basu fteüen
foH. $ab bie guft in belt ©diulsimtneru baitfia su
toiinftben iibria löbt unb loeaen ibter Überbibuna
ober loeaen ibreê ©ebalteê an fdilccbten ©toffeit für
bie Sltmunn fdiöbineub roirtt, braucht liicöt befonôerê
nefant roerben. ©ê ift baber intereffant, au oerneb«
men, rote fteß ber Siuberarat, ^rofeffor Siaainëtn auê
SIcrfin, baau öubert. 3m SBcrlincr ißcrcin für
©diuiaefnnbbeitêêofiene loarnte er aana eneraifdi ba«

oor, mitten int SBinter loäbrenb beë Sdiuhlitterricbtê
bie 3enfter au öffnen, toie bieê oft nefeßiebt. Der
gebier toirb babitrdi loenin aefcßäßint, loeii er fidi
ftönbin beroeaen tann, neuen bie Sinber, bie oon ber
einftrömenbeti falten guft febr oft entofinblicb an
ibrer ©efnnbbeit nefdiöbiat locrben. 'grofeffor Sfa«

atnêfti nlaitbt foaar, bats tnanéc gunnenentanbuna
bei Slittbcrn auf bie bureb folebe giiftuna oerurfadite,
ßeftiae Slbtiiblunn aurüdanfiibreit ift. ©s tommt au
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Las ist das Giiilk der Zugend

Das ist das Glück der Jugend, daß sie nie
„Verweile" ruft, ob Alles auch entschwinde.
Die einzig wahre Weltenharnionie —
Sie spiegelt sich im Herzen nur dem Kinde.
Das Kind kommt zu uns ans der Ewigkeit,
Es weiß nicht, wie die Staubgebornen wägen.
Es lebt sein Leben nicht nach ird'scher Zeit,
Wie könnt' es Stunden aus die Wagschal' legen?
Das Kind — der Denker — ähnlich sind die beiden,
Sie messen, zählen nur nach Ewigkeiten.
Und ob der Winter vor dem Frühling flieht
— Der Frühling lebt — der Winter ist vergessen.
Und ob der Sommer in die Lande zieht —
Das Kind vergaß den Frühling unterdessen.
Ob Nebel fallen, ob der Sommer hin,
Die Kindesseele kann fiir ihn nicht trauern.
Und ob die Vögel vor dem Winter flieh'n —
Die Ewigkeit wird Winter überdauern.
Drum weih sich mit dem Leben eins das Kind:
Weil beider Zeit die Ewigkeiten sind.

Arthur Pfuugst.

Liebenswürdigkeit
Oft hört man die Bemerkung: „Ja, mancher

gefällt eben, ohne daß er etwas dazu zu tun
braucht. Er hat doch wohl etwas an sich, was
ihm Sympathie erwirkt, man weiß nicht was."

Ich habe in solchen Fällen noch immer
gefunden, daß dies „was" gar nicht so verborgen
war, daß man es nicht hätte bemerken können.
Mit anderen Worten: Unmotivierte Beliebtheit
ist mir noch nie begenet. Damit will ich nicht
sagen, daß der innere Wert der Betreffenden
immer dem Grad der Zuneigung gleichkommt,
der ihnen im Verhältnis zu anderen gewidmet
wird. Unverdiente oder nicht voll
verdiente Beliebtheit mag es oft genug geben, u n -

begründete nie.
Zunächst ist es richtig, daß so ein Allerwelts-

Liebling gar nicht viel dazu zu tun braucht, um
sich seinen Beifall zu erringen. Das Geheimnis
seines Erfolges besteht vielmehr oft gerade darin,
daß e r nichts tut, sondern die anderen gewähren

läßt. In jedem Menschen stecken Herrschergelüste.

Es ist ein höherer Genuß und hebt das
Selbstbewußtsein mehr, wenn man andere
begönnern, belehren, unterstützen darf, als wenn
man sich das von ihnen gefallen lassen muß. Wer

nun indolent oder schwach oder gutmütig oder
selbstlos und bescheiden genug ist, für solche
Gelüste ein geeignetes Objekt abzugeben, der hat
alle Anwartschaft, geliebt, verhätschelt, beschenkt,
ja oft mit Aufopferung unie stützt zu werden.
Nur wehe ihm, wenn er bei zunehmendem Alter
oder sich festigendem Charakter jene für seine
Gönner so bequeme Eigenschaft einbüßt! Der
Schützling wird ihnen dann bald ein hassenswerter

Gegenstand, ein Wesen, dem sie jede
selbständige Regung verargen, und weit entfernt,
ihm auch nur sein Recht werden zu lassen,
finden sie ihn undankbar, anmaßend, unbotsam (da
er sich ohne sie hilft), prophezeien ihm einen
baldigen Untergang, den sie oft auch, wenn der
Verwöhnte ohne die bisherige Führung und
Vergötterung nicht sein kann, herbeiführen.

Wer der Selbstsucht seiner Mitmenschen möglichst

wenig entgegentritt, der ist beliebt. — Es
wäre ungerecht, zu behaupten, daß nicht oft sehr
liebenswerte Herzenseigenschaften dazu gehören.
Aeußerliche Schönheit, Anmut, eine angenehme
Stimme spielen auch eine große Rolle, weil sie
die Sinne bestechen. Auch eine gewisse Leichtigkeit

im Ausdruck von Gefühlen und Gedanken ist
vonnöten. Sehr verschlossene Menschen sind selten

recht beliebt. Schwätzer sind es aber noch
weniger. Neid, Hohn, Geklatsch hängen sich an
ihre Augenblickserfolge. Bei großer Schwatz-
hastigkeit wirkt immer ein Stück Egoismus und
Selbstgefälligkeit mit, und das sind natürlich
schwere Hemmblöcke auf der Bahn der
freundschaftlichen Zuneigung. Ausgeprägte Egoisten
sind vollends niemals beliebt — sie müßten dann
eben so ausgeprägte Heuchler sein. Als solche
verstehen sie eben ihren Egoismus niederzuhalten,

bis sie ihr Ziel erreicht haben. An ihnen
aber kann man studieren, welche Mittel zu
diesem Ziel führen, da sie gewissermaßen die
betreffenden Tugenden in der Reinkultur zeigen,
was natürlich leichter ist, als sie wirklich zu hegen.
Vollkommene Anpassung an die Art und Weise
des anderen, Bewunderung für diese Art,
Unterdrückung jeder eigenen, womöglich gegensätzlichen

Meinung. Es gibt aber Menschenkinder,
denen, was der Heuchler erfinden und vorspiegeln

muß, ziemlich natürlich ist. — Mit Recht
nennt man sie liebenswürdig und kann die
Annehmlichkeit ihres Umgangs im allgemeinen nicht
bestreiten.

Menschen dagegen mit stark ausgeprägter
Eigenart, mit entwickeltem, zielbewußtem Wil¬

len, Menschen, die großes erstreben und leisten,
und solche, die ein Bild des Feinsten, Zartesten
in sich tragen, Menschen von unbeugsamer
Gerechtigkeitsliebe oder solche mit ausgesprochenen
Sympathien und Antipathien sind niemals
allgemein beliebt. Man hört sie gelobt, verehrt,
anerkannt — geliebt werden sie nur von dem kleinen

Kreis derjenigen, welche diese Art zu
verstehen vermögen. Sie knicken zu viel selbstsüchtige

Triebe der anderen auf dem Weg, den sie

mit Naturnotwendigkeit gehen. Oft wird daher
ihr Werk, ihre Arbeit bestritten. Erst im Laufe
der Jahre prägt sich im Bewußtsein der Besseren
ihrer Umgebung ihr Bild, wie es wirklich ist,
dann aber bleibt es, wenn es Liebe und Bewunderung

verdient, dauernd im Gedächtnis der
Zeitgenossen, wie ihrer Nachkommen.

„Die Erfolge des Tages gehören der gefälligen

Mittelmäßigkeit", sagt Marie von Ebner-
Eschenbach.

Zur Schulgesundhestspflege
Da die Begriffe von Gesundheitspflege so sehr

auseinandergehen, ist es auch sehr schwierig, mit den

von der Schule aufgestellten Vorschriften alle Eltern
zu befriedigen. Ja nicht einmal alle Lehrer sind mit
den Verfügungen der Schulbebörden oder des Schularztes

einverstanden. Eine Korrespondenz in der
„Basellandschaftlichen Zeitung" gibt der problematischen

Sache mit folgenden Worten Ausdruck:
„Es herrscht überall große Unklarheit über die

Frage, ob man im Winter während des Unterrichts
die Fenster öffnen solle, und selbst das Lebrer-
pcrsvnal weiß nickt reckt, wie es sich dazu stellen
soll. Daß die Luft in den Schulzimmern häufig zu
wünschen übrig läßt und wegen ihrer llberkitzung
oder wegen ihres Gehaltes an schlechten Stoffen für
die Atmung schädigend wirkt, braucht nickt besouvers
gesagt werden. Es ist daher interessant, zu vernehmen,

wie sich der Kinderarzt, Professor Baginsky aus
Berlin, dazu äußert. Im Berliner Verein für
Schulgesnndheitsspfleae warnte er aanz energisch
davor, mitten im Winter während des Schulunterrichts
die Fenster zu öffnen, wie dies oft geschieht. Der
Lehrer wird dadurch wenig geschädigt, weil er sich

ständig bewegen kann, gegen die Kinder, die von der
einströmenden kalten Luft sehr oft empfindlich an
ihrer Gesundheit geschädigt werden. Professor Ba-
ginskn glaubt sogar, daß manche Lungenentzndung
bei Kindern ans die durch solche Lüftung verursachte,
heftige Abkühlung zurückzuführen ist. Es kommt zu
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eiltet ©rfältuitn uttb biefe bahnt allerlei SIranfBeitd»
feimeti bot SDen. ©rtocift iid) bic Sutt iit ben Sdjul»
räumen aie- 311 beiß nitb ift Tic fottftroie fdiledit, fo foil
in beu 3roifd)etipaufett ftarf. gelüftet roerben. 9Sctt=

tilatiunen in foldjen Scbuaimmcrn roärett baber oott
großer SIMditigfeit."

Sr'ir meinen, es fuiiime eben oiel barauf att, roie
bic Sliitbcr babeim neroöbnt mcrbeit uttb mic bic
Sfunftitution bed eitieluen Sdüilerö lieft 31t ben Maß»
nahmen bco Schularated ftellt. Tatfachc ift, baß
unter ben nleich erzogenen, nieiefi gepflegten ttttb
nlcid) ncroübnten Sinthern ber nleidictt Kitern, unter
beu flteiefteti fiimatifcficn itnb handlichen 93erftält=
ltifteu ftebenbe, 30113 uerfcfticbetic pfiufifdic Sebürf»
uiffc [loben. ©iited oerlaitgt audi im HBinter reicftlicfj
geöffnete geufter im itttaebeiaten Sdjtafaimmer, bad
anbete baneaen ntitfi lieft bei einer blöd fdimalcu
offenen Spalte ix0cfi einmummeln, um benttodi eine
ernfte Krföitnun baooimitranen. Tos eine (äfit aud)
im HlUtttcr 0111 Morgen früh beu fatten HBaffcrftrabl
fidi auanibia über ben natiactt Slörper laufett, beut
anbern baneacti aroitt nur bent fatten Staffer uttb
menu cd fidi redit mußt füllten full, fu nimmt cd
heißes ülottturb. Tas SBcbiirfuiS ift atfo bttrcbattS
iiibiuibuelt uttb bedbalb Eanii es ia aar nidit anberd
fein, old baft fdjabtoncnmäfiiac SSorfdiriften, mie bie
Schule fie unit einmal neben m u ft, nidit bad SKSohl

ciitcd ieben ©inaelnett berüeffiefitinett föntten. ©d
tuufi atfo ein Mittetioeg nefudit merbeii. Kd muß
ia allfeitia onerfaiint merbeii, bafi bic Suft in einem
nidit aut nentilicrteit Sdjulaiiittncr etroad gatta per»
fibes, ecfelerreaettbed ift, fu bon ber fiuaienifdi ne»
bitbete Retirer atd Hlorfiditsmaßrcgel biete oeruit»
rciiiinte 8uft nur 30113 obcrftäcftticfi cin3uatmen fid)
ertaubt.

^einootl aber berührt bie Kröffnuna einer tut»
troftticficit Cchrerdioitioc, bereu Manu nun fdicinbat
rubnftcr ©efunbheit iftr nitb beu Slollenen auf beut
-lobbette erflärte, bafi bie o-iraefcftricbetie 93eutila=
tiun im neuen Sdntlßattfe, bie iftttx ait feinem tPult
bireft in bie fcttiie bed offenen Cbcrfliineld nitb ber
neaeiüibertiencnbett HSenttlatioudüffnunn ftettte, bic
llrfadie mar 31t feinem ©clcitfrbeumatistnud, beut er
erlieaen niufite. -Tie Hlpplifatioti eiited öcißlitft»
fdimitjbobed ober eiited Beißen SßollbabeS mürbe
bief e r fetir benreif tieften Sdiübiaung erfotnreidi ettt=
neaennearbeitet ftabett. Xiefc Sefbftßilfc aenett ritcf»
fiditdtod netianôftafttc fttinicnifrftc SBorfcßriften, fotttc
bie Sdntle ebeitfaltd nemälirteiften uttb auf ihre
Stuften ermönticßeti. ©d ift 31t bettfen, baß eilte aus»
nibine marine Xufcftc, eilt Bcified SSottbaö ober eitt
Sdjioihbab unateidi bitliaer märe, atd bic ^enfiottte»
ruitn eiited fronten Sefirerd ober bie Hludricbtung
feiner fiintertaffcncn ffamitie. X. S. 6).

Sine gefdiäftlidie Unat!
Sri) bin feit einiger Seit als Subieneritt ber

Äorrefponöentin eines gro&en informations»,
bureaus tätig, 3cf) I>afae bie (Eingänge zu ftem»
peln uttb einzureiben. (Es ift bies eine 2trbeit,
bie ict) als ungefdfultes Mäbcfyen unter ber 2Tn=

leitung ber fforrefponbentin leid)! oerrid)ten fann.
Meine 23orgefetzte ift bie Xocfyter aus einer fei»
nen, aber oerarmten Familie. Sie bat nieftt nur
iffreti eigenen Unterbeut zu beftreiten, fonbern fie
fjat auef) für ein oerroöbntes unb besf)alb ganz
auf bie ffülfe ber guten Xortjter angetoiefenes
(Elternpaar zu forgen. — Biefe Siter n fönnten
fidjer felbft nod) etrnas (eiften, aber fie füllen
fid) als bie (Entthronten unb bürben alle Sorge
ber Tochter auf. id) babe fonft für bie Fräulein
aus ben fogen. feinen Familien nid)t Diel ©t)tn»
patbie übrig, gür meine Sßorgefet)te ginge idi
burdj's geuer. Sie lebt nid)t blos in ihrer
Sphäre, fonbern fie oerfteftt aud) uns, bie an»
beren, bie weniger gebilbet unb weniger fein
organifiert, aud) anbere ®ebiirfniffe haben. 3d)
habe unfer liebes Fräulein Sorrefponbentin frf)on
fo febr oft zufammenzuden feben, wenn fie bie
ißofteingänge öffnete unb fie zur Seantmor»
tung oor fid) hinlegen mufste. Sines ber Schrei»
ben erfüllte unferen leiber nicht grofjen 2lrbeits=
raunt fofort mit einem aufbringlicben Schwall
oon gewöhnlichem, billigem ffSarfüm, roährenb
anbere HSriefblätter mit gelben gingerfpuren
einen fo edelbaften Tabafgerud) ausftrömten,
bafi man ben rücffirf)tslofen Schreiber als oer»
fnöcberten fßbiüfter leibhaftig oor fid) zu (eben
meinte, gür feiner geartete 5&efen finb biefe
beiben 21rten oon SRüctfichtislofigfeit eine roabre
förperlidje unb feelifdje Qual. 3d) habe mehr
als einmal bie ^Beobachtung gemacht, toie
meine 23orgefet)te über ihrer 21ufgabe gefunb»
heitlid) litt, roie fie geroiffe Sd)reiben mit ficht»
baretn 21bfcheu an bie frifefte 2uft fehle zum 21its=

lüften, ehe fie bie ^Beantwortung fid) zutrauen

burfte. — 3d) frage mich, ob bies roirflid) fo fein
muh? Ob nicht ber 2lbfenber eines ^Briefes fid)
oerpfliebtet fühlen follte, bas Smpfinben anberer
Zu berüiffichtigen? Meine ^Beobachtung — unb
fie ift recht fcf)arf geroorben in furzer 3eit —
hat mir gezeigt, bah gefchäftliche Slnfragen ohne
biefe perföntiche Dtote oon unfeinem Parfüm
oie! eingehenber unb liebensroürbiger beant»
roortet rourben. Ss bürfte bemnaef] febjr im 3n=
tereffe ber fid) i nformierenben if3erfönlichEeiten
liegen, ber Sorrefponbentin nicht gleich beim
Smpfang eines ^Briefes ber genaue 21usfunft
oerlangt, ben 2ltem zu oerfehen unb bamit bie
geroün'fchte eingehenbe SSehanblung eines fpeziel»
ien galles fraglich zu machen. Mit menfd)lid)en
Sd)roäd)en muh immer gerechnet roerben unb
roer bies oerfteht, ber hat ben 23orteiI für fid).
3d) meine es gut mit beiben leiten. SBielleicht

oermag mein ÏBemiiben nach beiben Seiten zu
nützen. 3- U.

ttloOeme Sinbecffuben
3n ben Sottboner îlieatern follen Slinbcrituben

einaeriditet roerben, bamit bie Mütter unbeforat ben

Jheaternnfführunaen beiroohnen föntten. Mut»
ter flibt bad Siitb in ber ©arberobe ab, roie man
einen Scfiiritt abnibt, erhält eilten Bettel mit ber

Mulinier bed Sfittbed unb löft biefed nach Sdiluß ber

Îîorttellitua roieber ein. 3n ber Broifcbenseit, ba bte

Mutter bie Suitft neniefit, barr iidi bad ftittb mit ben

atleridionften Svietfacftetx bcidiäftincit.

60 feh« an bet häuslichen 3ud)(
3e läitaer ie ntefir roirb über ben Mannet ait bäud»

I tefter 3udit nef lernt uttb cd roirb aid roiinfdiendroert er»

aditet, baß bie Sebrer audi in ber idntlfrcictt 3cit
iidi attr tBeautfiditiaunn ber Sdiitliuacitb oerofliditet
fiiblcit iotitc. Tie 3lnfidit citied Quncnbbilbtterd
über bieiett fJuitft lautet baftiit: ©ine nroße Sdntlb
ooratt träne bad ©Iternfiand mit 31t roeitia ftrenaer
3udit. Tic Stnbcr ieiett 31t otel iidi iclbft überlafien.
2ie iotltcn ttiefir arbeiten mitiiett. ÏÏJeiut atteft ffin»
ber oott ben ©ttern Iicränaejonen roerben, an ben

Soweit bed î>audfialted mittraaett au lielfctt, fo follte
man fidi xtiefit alljuiebr barüber aufrenett. SSobt finb
audi bie mirtfcfterftticftcu SBerBältniffc iebr oiclfad)
fcßulb au ber 'SScrtpaBrloittita ber Öttaenb, inbettt
ftäufia atteb bie. Mütter aesrottnnen itnb, bent 3?er=

bieitit nad)3uncfieii. Tad beidiäftinnnndlofc Serum»
[unnerit ntadit bic Qitncttb arbeitdfdieu unb fredi.
SlbBiilfe roiirbe oicllcidit ber Studbau ber 3ttacnb=
borte brittaeu, bie audi itt bcit Serien bett Sittbern
attaännlicft fciit follten.

3n einer forticßrittlieften ©enteittbc bed Santond
3itridj maditc bic ÇeBrerfchaft bed Crted itt einer
öffentlichen Mtblifation bie SBcoBlfcruttn barattr auf»

merfiam, bafi iit leßter 3eit eitte cineuttidie ©elb»
oeridiroenbitna ber Scfittliuacttb au fonitatieren fei
uttb matt oft roaßrnehmett mtiiie, über roeldje nroße
©elbbeträne niete ©diitler ttttb Schülerinnen oer»
fiiaett unb biefelbett leiebtfinniner SBeife oerorafiett.
Hieben ber Mahnunn ait bie ©Iteru roärc bic ©itt»

fiißruttn einer Sdiulfoarfaffe itt foleftett Süllen roohl
bad beftc Mittel, bie Sttnenb attr Sparfamfeit anau»
leiten. — Sin einem britten Orte in roieber einem
anbereit ftautoti roerben bic '-Poliseiornattc attae»

roiefen bafiir 31t ioraen, baß bie Sinber bed Slbenbd
31t einer beitiminten Seit oon bett Straßen oeridnotn»
ben ntiifien. Ter Mannet ait Bäuslidier Sucht fann
alio nidit abneleitnttet roerben.

(gliefdieilungatinge
3it ©hicano, beifett oorneBmc ©eiellfdiaft

oicle Scheibunaeit aufroeift, hat eitte Tame biefe
Hleuinfeit erfttttben. Ter ©Befchcibitnndritta unter»
fdieibet fidi oont Trauritta nttr berbttrch, baß er am
fleinen 3inacr nctrancit roirb, road befonberd ori»
nittell audfieht. Stola erflärte bie ©rfinberitt, eine
frifd) aefdiiebeitc iunae Tame: „Tad ift mein Sihei»
bttnndritta. 3d) habe ihn erfunben. @d roirb nur
roeniae Taac battertt, unb ieberntatitt roirb roiffen,
baß ein ©Berittn ant fleinen Sittger ber rediten
£>anb anbeutet, baß bic Träneritt biefed Sdimuded
nefchieben ift." Itnb fie behielt redit: bie „reäenbe
3bee" erroedtc bad ©ntaitefen aller Tanten ber ®e=

fellfdiaft oott ©hicaao ttnb Beute trifft man bort be=

rcitd nahesu bei jeber aefeftiebettett Srait ben Schei»
bitnadrinn am fleinen Sinner. Ter Scheibitnadritta,
fast bic ©rfiitberin, erfoart und ntatteße ttnattae»
nehme Situation. Hielte ïîefanntc fraacit einen nicht
nieBr nach bein „öcrrit ©emahl", uttb alte Srettnbe,
bie man oiclleicht lattne nieftt mehr aefchett hat unb
bie 001t ber Sdieibitnn noch nidjtd roiffen, finb bttreft

bereit Slnblid fofort toorflpd einaeroeiht unb brau»
dien roeber fid) noeft bie neftBicbcue Sratt bttrdj oeitt»
lidie ©rfunbiauuneu in fCcrlcaenBeit au feöett.

i r >|
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Srrageit
3utime Sranc 50: Mit arofiem 3ittereffe lefe

idi oft beit Soredifaal, auf bett midi ein aitter Srcttnb
aufmerffam ncmacht Bat itnb beut er Beute feilt ibea»

led ©bcolitd ocrbaitft. Hladi einaeholtem 3Rat bei

erfahrener, fettifiihlénber 5ratt, toaae ich bie Sraae
itt biefer Seituna, obfdioit idi fonft nicht für Hlttttott»

eeti citinenomtneii bin. Meine t^raae lautet: „Sin»
bet fidi eine Tochter oaffenben Stanbed, bic fidi für
ntidi intereffiert?" — 3lttd nutem, büraerlidicm
ftattfe ftantmenb, habe idi auch eine fornfältiac ©r=

aiebuttn aeitoffeit nitb habe idi „baheirn" nefeßett uttb

nelernt, roie oiel ©eioiitit eitt nliicfliched, ibcaled Sa»

milicnlcbeit beut Mann briitaett fann. 3cb traeßte

barnadi, eitte aninntine, feinfinitine Toditer, toentt
iiiöalidi mttfifalifcfi ncbilbct, fetttten au lernen unb
31t neioinueit, bic neiiinb unb häitdlifi oraftifdi er»

3oneit ift. 3d) bin eitte ernfte Hlatitr, boeft fein Tttd»
iitäufer, habe Srettbe ait Sport, Theater, ia audi an
einem Tänachett: bodi fürs SBirtShaudleben bin idi
nicht! — Tamm trachte ich tt a cfi einer ibealctt 8e=

bensnefährtin, bie unetitioent Tvrettbc unb 8eib mit
mir teilen toill, in bicfent roecBfelootlen 8cbcn. Mein
Hilter ift 32 3afire, bin ncfuitb unb ocrfiinc über
eine nefidicrte Stellnitn. Tic fixranaieHe Rrane
fontmt bei mir erft itt aioeiter Sinie in sSetradit ttttb
bin ich auch mit befefteibenett fßerhältttiffeit 3ttfricben,
beult ber ©Barafter ift mir ©aitptfadie. — Ta id)

crtiftlid) beftrebt bin, mich in nächfter 3cit ait oer»
heiraten, fo bin id) in ber 8ane, aufricfitinc, ernfte
Hlutroorteit 31t ©aitbcn ber Slebaftion biefed Slatted
nertt entaeaenaunehmen, unter ©Biffre „©rtiftne»
meint". Meine pcrfönlidie Hlbreffe roirb auf Süititfd)
311 ieber Stunbc, bei Sßereinbarttttn aeitannt.

tyronc 51: Meine Sdnoieaermutter, bic eitte
audaeacichnete -önndfrau 001t altem Schrot itnb Slorn
ift, Bat fid) baatt ficrbeiaelaffeu mit und in ber
(Vantilie 3tt leben ttttb und bett §audhalt au führen,
ba roir eitt ©efdiäft übernommen haben. Hltttt ne»

Beit aber ttttfere Slnfichten in eiitiaen fünften and
eiitaubcr ttttb id) möditc nertt oerttehmen, rote anbere
Mütter fiel) in ben unftimmiaen »Tranen oerhalten
roerben. SBir miiffett tun }4 7 Uhr ind ®e=

fchäft unb trinfett oor beut Sortnehen fteBenb eitte
Taffc Cacao. Tie Sliitbcr im Hilter oott lA bid 4

3ahren finb fidi aeioöBitt am Möwen bid attr rieh»

tiaen Taaedhellc 31t fdjtafen. Tiefe ©ctoohnBeit
mar mir fehr paffettb, beutt id) fottnte öertoeil ttttne»
ftürt bas S8ohit3intmer lüften ttttb reittinett unb hei»

zeit, fo baß bie S leinen ttadjhcr 3um ©innehmen ihred
Triihftiicfd u. 3ttr nriiitblichen 'flflene bed Slörperd ein
toarmed Simmer Batten. Tic ©roßmutter, bic in einer
Hlnftalt für beffcrutiabbebiirftinc Sittber als •'battShäl»

ter iit tätig aeroefen ift, Bat nun bie bortinc $anS=
orbnunn eingeführt. Tic Slittbcr roerben ttitt 6/
Uhr ncioccft, bamit fie nemeinfatn mit und ihr Mor»
aeiicffeit befommen föntten. HBährettb bed Mowctt»
effettd im noch unaeheiaten uttb unaelüftcten HBohtt»

aimtner finb im Schlnfaimmer bie Setten aum Sind»

lüften aufaebedt ttttb bie 3-eitfter aeöffttet. Hladt
beut Moracneffen toirb and) im SBoBnaiuttticr euer»
nifd) Titrdi.aua aemadit ttttb neoittjt, um madiher
Beiaett 31t föntten. Tie Stiitöer finb inaroifchen itt ber
nidjtd roettiaer aid roarnteit Sfiichc untewebradit. Sie
fontmen babei tttd Sröftcln unb mitffen nachher bie
nrünbliche falte Slörpertoafdnttta über fidi eraeBen
laffen. HUled beim Sampenlidjt. HlatiirlicB finb bie
Stiuber battit aeitia roieber fchlnfria, fo baß bie atoei
Slleinfteti roieber 311m Scfilafeit neleat roerben tttüf»
fett. 3d) Babe audi bad TreiiäBrine über bie Mit»
tand3cit itoé eine Stuitbe fdjlafcn laffen. Htm Hlbenb
rourben bie Sittber um feefts Uhr roieber 3ttr SJluBe

neleat. Mir roilf biefed Hlitfroecfctt atn Möwen and
bent Sdftlafe mit betn ©innehmen bed Mowencffcitd
im unnelüfteten ttttb froftinett Hlaunte, ber Hlufenthatt
in ber falten Sliidic uttb bic erft nachher crfolaenbe
Watt3ioafd)nna bed Störpcrö ber ©efunbheit nicht
für befonberd autrnalicft. ©S ift natürlich nidit au
oerfettnen, baß ber £auöorbttuttg mit bicfent frühen
HluffteBcn aebiettt ift uttb baß baburd) fdjöne Hlr»

beitdaeit ncioonnot roirb. Sitr mich fraat cd fid) aber
nur, ob bie Slinber baburd) rtießt leiben auf bTe

Tatter. SSenn bied ber Sali fein follte, fo totirbe id)
oerfucheit, ber fo roohlmcinenben ttnb arbeitSfreubi»
nett ©roßmutter, bic bisher oon mir geführte Seit»
cinteiluna belieben au machen. Sonft aber hat f'te

natta freie £an&, bcitn fie arbeitet in opfcrroilltnfter
SBeife in ttnferent Sntereffc. Sreitnblidic Meittititnd»
äußerunnen roärett fehr tocrtooll einer

neuen Seferin.

14 Schweizer Fraüen-Jeiiung Blätter für den häuslichen Kreis

einer Erkältung und diese bahnt allerlei Krankbeits-
keimen den Weg, Erweist sich die Luft in den Schul-
räninen als zn hei« und ist sie svnstwie schlecht, so soll
i» de» Zwischenvansen stark gelüftet werden,
Ventilationen in solchen Schnzimmern wären daher von
aroner Wichtigkeit,"

Wir ineincii, es komme eben viel darauf an, wie
die Binder daheim aeivöhnt werden und wie die
Konstitntion des einelnen Schülers sich zn den
Maßnahmen des Schularztes stellt, Tatsache ist, daß
unter den aleich erzoaenen, aleich gepflegten und
aleich aeivöhnten Kindern der gleichen Eltern, unter
den aleichen klimatischen und häuslichen Verbältnissen

stehende, ganz verschiedene vbvsischc Bedürfnisse

habe». Eines verlangt auch im Winter reichlich
geöffnete Fenster im ungeheizten Schlafzimmer, das
andere dagegen muß sich bei einer blos schmalen
offenen Spalte noch einmummeln, um dennoch eine
ernste Erkältung davonzutragen, Das eine läßt auch
im Winter am Mvrgen früh den kalten Wasserstrahl
sich ansgibig über den ganzen Körver laufe», dem
andern dagegen graut vor dein kalten Wasser und
wenn es sich recht ivvbl fühlen soll, so nimmt es
keines Vollbad, Tas Bedürfnis ist also durchaus
individuell und deshalb kann es ja gar nicht anders
sein, als daß schablvnenmänige Vorschriften, ivie die
Schule sie nun einmal geben muß. nicht das Wohl
eines ieden Einzelnen berücksichtigen können. Es
maß also ei» Mittelweg gesucht werden. Es muß
ia allseitig anerkannt werden, daß die Luft in einem
nicht gut ventilierten Zchnlzimmer etwas ganz
perfides, eckelerregendes ist, so daß der kugienisch
gebildete Lehrer als Vorsichtsmaßregel diese
verunreinigte Luft »nr ganz oberflächlich einzuatmen sich

erlaubt.
Peinvoll aber berührt die Eröffnung einer

untröstlichen Lehrerswitwe, deren Mann von scheinbar
robuster Gesundheit ihr und den Kollegen ans dem
Tvdbette erklärte, daß die vorgeschriebene Ventilation

im neuen Sclnilhanse, die ihm an seinen: Pult
direkt in die Linie des offenen Oberflügels und der
gegenüberliegenden Ventilationsöffnnng stellte, die
Ursache war zu seinem Gelenkrheumatismus, dem er
erliege» mußte. Tie Applikation eines Hcibluft-
scbwitzbades oder eines heißen Vollbades würde
dieser sehr begreiflichen Schädigung erfolgreich
entgegengearbeitet haben, Tiefe Selbsthilfe gegen
rücksichtslos gchandhabte bngienisckc Vorschriften, sollte
die Schule ebenfalls gewährleisten und auf ihre
Koste» ermöglichen. Es ist zn denken, daß eine
ausgibige warme Tusche, ein heißes Vollbad oder ein
Schwitzbad ungleich billiger wäre, als die Pensionierung

eines kranken Lehrers oder die Ausrichtung
seiner hinterlassenen Familie, T, B, G,

Eine geschäftliche Unart
Ich bin seit einiger Zeit als Zudienerin der

Korrespondentin eines großen Informations-
bureaus tätig. Ich habe die Eingänge zu stempeln

und einzureihen. Es ist dies eine Arbeit,
die ich als ungeschultes Mädchen unter der
Anleitung der Korrespondentin leicht verrichten kann.
Meine Vorgesetzte ist die Tochter aus einer
feinen, aber verarmten Familie. Sie hat nicht nur
ihren eigenen Unterhalt zu bestreiken, sondern sie
hat auch für ein verwöhntes und deshalb ganz
auf die Hülfe der guten Tochter angewiesenes
Elternpaar zu sorgen, — Diese Eltern könnten
sicher selbst noch etwas leisten, aber sie fühlen
sich als die Entthronten und bürden alle Sorge
der Tochter auf. Ich habe sonst für die Fräulein
aus den sogen, feinen Familien nicht viel
Sympathie übrig. Für meine Vorgesetzte ginge ich
durch's Feuer, Sie lebt nicht blos in ihrer
Sphäre, sondern sie versteht auch uns, die
anderen, die weniger gebildet und weniger fein
organisiert, auch andere Bedürfnisse haben. Ich
habe unser liebes Fräulein Korrespondentin schon
so sehr oft zusammenzucken sehen, wenn sie die
Posteingänge öffnete und sie zur Beantwortung

vor sich hinlegen mußte. Eines der Schreiben

erfüllte unseren leider nicht großen Arbeitsraum

sofort mit einem aufdringlichen Schwall
von gewöhnlichem, billigem Parfüm, während
andere Briefblätter mit gelben Fingerspuren
einen so eckelhaften Tabakgeruch ausströmten,
daß man den rücksichtslosen Schreiber als
verknöcherten Philister leibhaftig vor sich zu sehen
meinte. Für feiner geartete Wesen sind diese
beiden Arten von Rücksichtislosigkeit eine wahre
körperliche und seelische Qual, Ich habe mehr
als einmal die Beobachtung gemacht, wie
meine Vorgesetzte über ihrer Aufgabe gesundheitlich

litt, wie sie gewisse Schreiben mit
sichtbarem Abscheu an die frische Luft setzte zum
Auslüften, ehe sie die Beantwortung sich zutrauen

durfte. — Ich frage mich, ob dies wirklich so sein
muß? Ob nicht der Absender eines Briefes sich

verpflichtet fühlen sollte, das Empfinden anderer
zu berücksichtigen? Meine Beobachtung — und
sie ist recht scharf geworden in kurzer Zeit —
hat mir gezeigt, daß geschäftliche Anfragen ohne
diese persönliche Note von unfeinem Parfüm
viel eingehender und liebenswürdiger
beantwortet wurden. Es dürfte demnach sehr im
Interesse der sich i reformierenden Persönlichkeiten
liegen, der Korrespondentin nicht gleich beim
Empfang eines Briefes der genaue Auskunst
verlangt, den Atem zu versetzen und damit die
gewünschte eingehende Behandlung eines speziellen

Falles fraglich zu machen. Mit menschlichen
Schwächen muß immer gerechnet werden und
wer dies versteht, der hat den Vorteil für sich.

Ich meine es gut mit beiden Teilen, Vielleicht
vermag mein Bemühen nach beiden Seiten zu
nützen, I- U,

Moderne Kinderstuben
In den Londoner Theatern sollen Kinderstuben

eingerichtet werden, damit die Mütter unbesorgt den

Theateranfführungen beiwohnen könne». Die Mutter

gibt das Kind in der Garderobe ab. wie man
einen Schirm abgibt, erhält einen Zettel mit der

Nummer des .Kindes und löst dieses nach Schluß der
Vorstellung wieder ein. In der Zwischenzeit, da die

Mutter die Kunst genießt, dars sich das Kind mit den

allerschönsten Svielsacben beschäftigen.

Es fehlt an der häuslichen Zucht
Je länger ie mehr wird über den Mangel an häuslicher

Zuckt geklagt und es wird als wünschenswert
erachtet, daß die Lehrer auch in der schulfreien Zeit
sich zur Beaufsichtigung der Schuljugend vervflichtet
süblen sollte. Tie Ansicht eines Jngcndbildners
über diesen Punkt lautet dahin: Eine große Schuld

varan trage das Elternhaus mit zu wenig strenger
Zucht, Tie Kinder seien zu viel sich selbst überlassen.
Sie sollten mehr arbeiten müssen. Wenn auch Kinder

von den Eltern herangezogen werden, an den

Sorgen des Haushaltes mittragen zu helfen, so sollte
man sich nicht allzusehr darüber aufregen. Wohl sind
auch die wirtschaftlichen Verhältnisse sehr vielfach
schuld an der Verwahrlosung der Jugend, indem
häufig auch die Mütter gezwungen sind, dem
Verdienst nachzugehen. Das beschäftigungslose
Herumlungern macht die Jugend arbeitsscheu und frech.
Abhülfe würde vielleicht der Ausbau der Jugend-
Horte bringen, die auch in den Ferien den Kindern
zugänglich sein sollten.

In einer fortschrittlichen Gemeinde des Kantons
Zürich machte die Lehrerschaft des Ortes in einer
öffentlichen Publikation die Bevölkerung darauf
aufmerksam. daß in letzter Zeit eine eigentliche
Geldverschwendung der Schuljugend zu konstatieren sei

und man oft wahrnehmen müsse, über welche große
Geldbeträge viele Schiller und Schülerinnen
verfügen und dieselben leichtsinniger Weise vervrassen.
Neben der Mahnung an die Eltern wäre die
Einführung einer Scliulsvarkasse in solchen Fällen wohl
das beste Mittel, die Jugend zur Sparsamkeit
anzuleiten, — An einem dritten Orte in wieder einem
anderen Kanton werden die Polizeiorgane
angewiesen dafür zu sorgen, daß die Kinder des Abends
zu einer bestimmten Zeit von den Straßen verschwinden

müssen. Ter Mangel an häuslicher Zucht kann
also nicht abgeleugnet werden.

Ehescheidungsringe
In Chicago, dessen vornehme Gesellschaft

viele Scheidungen aufweist, hat eine Tame diese

Neuigkeit erfunden. Ter Ehescheidungsring
unterscheidet sich vom Tranring nur dadurch, daß er am
kleinen Finger getragen wird, was besonders
originell aussieht, Stolz erklärte die Erfinderin, eine
frisch geschiedene junge Dame: „Das ist mein
Scheidungsring, Ich habe ihn erfunden. Es wird nur
wenige Tage dauern, und jedermann wird wissen,
daß ein Ehering am kleinen Finger der rechten
Hand andeutet, daß die Trägerin dieses Schmuckes
geschieden ist," Und sie behielt recht: die „reizende
Idee" erweckte das Entzücken aller Damen der
Gesellschaft von Chicago und beute trifft man dort
bereits nahezu bei jeder geschiedenen Frau den Schei-
dnngsring am kleinen Finger, Der Scheidungsring,
sagt die Erfinderin, erspart uns manche unangenehme

Situation, Neue Bekannte fragen einen nicht
mehr nach dem „Herrn Gemahl", und alte Freunde,
die man vielleicht lange nicht mehr gesehen hat und
die von der Scheidung noch nichts wissen, sind durch

deren Anblick sofort wortlos eingeweiht und brauchen

weder sich noch die geschiedene Frau durch peinliche

Erkundigungen in Verlegenheit zu setzen.

< >

- sprechsaal^K >

Fragen
Intime Frage 50: Mit großem Interesse lese

ich oft den Svrechsaal, ans den mich ein guter Freund
aufmerksam gemacht bat und dem er heute sein ideales

Eheglück verdankt. Nach eingeholtem Rat bei

erfahrener, feinfühlender Fran, wage ich die Frage
in dieier Zeitung, obscbon ich sonst nicht sür Annoncen

eingenommen bin. Meine Frage lautet: „Findet

sich eine Tochter passenden Standes, die sich fiir
mich interessiert?" — Ans gutem, bürgerlichem
Hause stammend, habe ich auch eine sorgfältige
Erziehung genossen und habe ich „daheim" gesehen und

gelernt, wie viel Gewinn ein glückliches, ideales
Familienleben dem Mann bringen kann. Ich trachte
darnach, eine anmutige, feinsinnige Tochter, wenn
möglich musikalisch gebildet, kennen zu lernen und

zu gewinnen, die gesund und hänslich praktisch
erzogen ist. Ich bin eine ernste Natur, doch kein
Duckmäuser, habe Freude an Sport, Theater, ia auch an
einein Tänzchen: doch fiirs Wirtsbausleben bin ich

nicht! — Darum trachte ich nach einer idealen
Lebensgefährtin. die unentwegt Freude und Leid mit
mir teilen will, in diesem wechsclvollen Leben, Mein
Alter ist 32 Jahre, bin gesund und verfüge über
eine gesicherte Stellung, Die finanzielle Frage
kommt bei mir erst in zweiter Linie in Betracht und
bin ich auch mit bescheidenen Verhältnissen zufrieden,
denn der Charakter ist mir Hauptsache, — Da ich

ernstlich bestrebt bin, mich i» nächster Zeit zu
verheiraten, so bin ich in der Lage, aufrichtige, ernste

Antworten zn Handen der Redaktion dieses BlatteS
gern entgegenzunehmen, unter Chiffre „Ernstgemeint",

Meine persönliche Adresse wird auf Wunsch

zn jeder Stunde, bei Vereinbarung genannt,

Frage 51: Meine Schwiegermutter, die eine
ausgezeichnete Hausfrau von altem Schrot und Korn
ist, hat sich dazu herbeigelassen mit uns in der

Familie zu leben und uns den Haushalt zu führen,
da wir ein Geschäft übernommen haben. Nun
gehen aber unsere Ansichten in einigen Punkten aus
einander und ich möchte gern vernehmen, wie andere
Mütter sich in den unstimmigen Fragen verhalten
werde». Wir müssen um Uhr ins
Geschäft und trinken vor dem Fortgeben stehend eine
Tasse Cacao, Die Kinder im Alter von 14 bis 4

Jahren sind sich gewöhnt am Morgen bis zur
richtigen Tageshelle zn schlafen. Diese Gewohnheit
war mir sehr passend, denn ich konnte derweil ungestört

das Wohnzimmer lüften und reinigen und heizen,

so daß die Kleinen nachher zum Einnehmen ihres
Frühstücks u, zur gründlichen Pflege des Körpers ein
warmes Zimmer hatten. Die Großmutter, die in einer
Anstalt fiir besscrnngsbedürftige Kinder als Haushälterin

tätig gewesen ist, hat nun die dortige
Hausordnung eingeführt. Die Kinder werden um 0^
Ubr geweckt, damit sie gemeinsam mit uns ihr
Morgenessen bekommen können. Während des Morgcn-
essens im noch ungeheizten und ungelüsteten
Wohnzimmer sind im Schlafzimmer die Betten zum
Auslüften aufgedeckt und die Fenster geöffnet. Nach
den: Morgenessen wird auch im Wohnzimmer energisch

Turchzug gemacht und geputzt, um macbber
heizen zu können. Die Kinder sind inzwischen in der
nichts weniger als warmen Küche untergebracht. Sie
kommen dabei ins Frösteln und müssen nachher die
gründliche kalte Körverwaschung über sich ergehen
lassen. Alles beim Lampenlicht, Natürlich sind die
Kinder dann zeitig wieder schläfrig, so daß die zwei
Kleinsten wieder zum Schlafen gelegt werden müssen,

Ich babe auch das Dreijährige über die
Mittagszeit noch eine Stunde schlafen lassen. Am Abend
wurden die Kinder um sechs Uhr wieder zur Ruhe
gelegt. Mir will dieses Aufwecken am Morgen aus
dem Schlafe mit dem Einnehmen des Morgenesscns
im ungelüsteten und frostigen Raume, der Aufenthalt
in der kalten Küche und die erst nachher erfolgende
Ganzwaschung des Körpers der Gesundheit nicht
fiir besonders zuträglich. Es ist natürlich nicht zu
verkennen, daß der Hausordnung mit diesem frühen
Aufstehen gedient ist und daß dadurch schöne

Arbeitszeit gewonnen wird. Für mich fragt es sich aber
nur, ob die Kinder dadurch nicht leiden auf die
Dauer, Wenn dies der Fall sein sollte, so würde ich

versuchen, der so wohlmeinenden und arbeitsfreudi-
gcn Großmutter, die bisher von mir geführte
Zeiteinteilung belieben zu machen. Sonst aber bat sie

ganz freie Hand, denn sie arbeitet in opferwilligster
Weise in unseren: Interesse. Freundliche
Meinungsäußerungen wären sehr wertvoll einer

neuen Leserin,
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Stage 52: 3d) rittöc itiifercit altvertrauten
i ©außdrat ailiaBrlicb mit einet beftimmten Summe

ab, öie Hpotöcferfottcit natürlich tiicbi eingerechnet.
(Sine unocrbeiratctc Xochter uub ein foldier Sobn,
öie ifire 8eit meinem ©efdiäfte roiömcn uub bei mir
leben, fönnen ben Si a t beß ©außarateß ebne Soften
nacb Belieben einbolen. 3roei verheiratete Xödüer,
bic autb ainßfrei in meinem ©attfc mobilen, laffcn
fieb im Bedarfsfall einen anbeten Hrat fomtnett uttb
bieten beaable id» triebt. 8ieat barin roirflidt eine
llngerechtigfeit?

àrane 53: Sie beuten anbere Sefcr uitb
Seferiunen über nacbltebetibe Sache? ©ß finb in
iiingfter Seit Steilen außcfchriebcii morben als Sehr»
toebter fiir Xelegrapli uub Xelepbott. Tie Semer»
beritittcit miiffen im Hlter 0011 10—22 3abrett Itcben.
Sei bieten Hußfdireibunnen beißt ber Sdtlufifaß:
„Xrei Berocrberiititeit baben fiel) ferner in eigenen
Soften bitreb einen patentierten Hrat, ber ibtien bc=

aeidinet merben mirb, auf ibrent ©efunöbeitßauftanö
unterfucheit ait laffen." - Gs berührt eigentümlich,
bafi es bei&t „bitrch einen patentierten Hrat, ber
ihnen beaeicönet merben mirb." Xa bie Sabl bes

Hrateß bei ber Xirettion liegt, fo mirb ia felbftper»
ftänblid) nur ein patentierter H'icbisincr beaeiebnet
merben. 6s berührt nur eigentümlich, bafi ben fieb

anmelbcnben gebrtöcbtern biefes noch ingenblicben
i HlterS immer ein männlicher Hrat beaeiebnet mirb,

roo boeb roeiblicbe Heratc ebenfo leicht au erreichen
mären, ©ine folebe natürlicße Siiicfficfitsnabmc mürbe
banfbarft empfunbeu linb ancrfaitnt.

©ine Seferin.

(vragc 54: 3ft bie Schule nicht haftbar au machen,

menu bett Schülern mäbrenb ber Scbnlaeit ©ar=
öerobeftiiefe abbanben fommett? Tie Ucberfleibcr
unb ©ittnntifebube hatten ihren Blaß vorher an ber
Sand bes ScbulaimmcrS; bann muhten fie aber aitf
höheren Befehl im Giatig aufgehängt merben. Seit»
dem biefe Ginrirfitutig befteht, finb uitn fclion mehr»
fad) mühen, 3acfen uttb ©utttmifdjuöe abbanben gc»

Eommen, ohne bafi eine Spur bavon gefunöen roitrbc.
Sitib nidit bie Sleiber, lveldie bic Sdiiilcr auf Befehl
an einem beftimmteu Crt iiieberlegen miiffen, fo ba'i
bie eigene Hntficbt unmöglich ift, ein ber Schule an»

vertrautes ©fut, fiir bas fie verautmortlid) iff? öiir
I, roctß ift eigentlich ein Scöulabroart bcfolbct? ©S mag

ia nicht au ben Hnnebmlicbfeiten gehören, im falten
i: Sinter bie Xiirett au übermadien, aber es gehört

ebettforoenin au ben Hnnehmlichfeitcn ben Siitbern
roegen mniinelnbcr Hufficht in ber Sdntle im- Sinter
aroeimaf bie teuren lleberlleiber befdiaffen au müf»
fett unb bnntt für eine ruhige fRellamatiott norit an»
nefdjnarcöt au merben. 3cfj bin begierig au hören,

: roie Hnberc hierüber beuten.
©ine Sutter.

• Stone 55: ©ine eifrige Seferin möchte fieb itt
nadtfolgenber Sache gern belehren laffen: mein
mann hörte ftiralid) einen Bortrag an über baß
Üleuc Samilienrecbt. 3<h..hätte auch gern Xeil ge=

nontmeit, raeil bic Htigelegenöeit uns Srauen ia
ebenfo nahe berührt, mic bic manner. 3cö möchte
fagen, nodj näher, beim es mirb uns gefagt. bafi bie
Stellung ber th'att int neuen Satnilicnrecht eine viel
beffere unb freiere gcmorbeti fei. 3d) tonnte bie
tleiiten Sinber in bett Hbenbttunbcn ttidtt allein
laffen. XaS gröficre mäbchen hatte Hbettöfcbulc uttb
ber 3uugc mar iottft außroärtß. 3d) mufitc alfo
au ©aufe bleiben. 3d) fragte meinen mann am
nadtften Xag battit über BerfcbieöeneS attS. Unter
anberetu fügte er mir, es fei ridjtig, bie „Bäterliche
©eroalt" fei ittttt itt bie „©Iterlicbe ©eroalt" abge»
ändert, fo bafi aud) bic Sratt itt ©raicöitngßfachen ein
Sort mitaufpredtett habe, aber es Beific: Sittb bie
©Itern ttidjt einig, fo entfeheibet ber Sille beS Ba»
terß. Berbält fidi baß roirflid) fo? ©s ift ber
Srau alio unbenommen, ihre meittung au fagen;
bat ber mann aber eine anbere, fo fattu er bie Sauft
auf bett Xit'd) fchlagen uttb tagen: Sittb bie ©Itern
nicht einig, fo entfeheibet ber Sille beS Baterß. —
Xaß ift bod) beutlid). XaS ©efeö gibt ber Srau
grofimiitig baß fRcdit autn Sieben, berett matin aber
gibt es baß iJicdit, fie fchroeigen au heifiett. Saß
Bleibt ber Stau ba att tun übrig?

m utter itt )Jl.

Srage 56: 3ft ietttanb aits beut uerchrlicbett 8e=

ferfreiS fo freundlich, mir mitauteilen, tver SledjtS»
nachfolget ift von ber früher beftanbenen Sirtna
8aootir=Butte in 3itridj? Xie Sirnta fabriaierte
feiner Seit einen fehr praïtifdjen Safchherb mit
fatarafttopf. 9htn möchte idt mir gern genaue HuS»
Junft über biefett Hpparat erbitten, ©in att öieSirtna
geriditeteß Schreiben mürbe mir von ber Boft roie»
ber Bebänbigt mit betn Berntetf „Berftorben." Xa
nun nidit anaunehnten ift, bafi ber praftifdjc Hrtifel
vont marït oerfchrounbett ift, erfudie id) höflich unt
Befantttgabe ber gegenmärtigen BeattgSaitelle. Siir
bie ©efälligfcit battît autn Boraus bcftenS.

mitte. 6. 6. in B.

Stage 57: Sie verhalten ©rfaöreitc fich ittt nach»

folgettbem Sali? littfcr Bruder, ber burd) bie Opfer»
roilligfeit ber utter uttb feiner aroei Schmettern in
bett Staub gefeöt morbett ift, fidi ©odjfcüulbilöung
anaueignett, hat tieft verpfliefitet, als ©egcnleiftung
für bie alten Xage ber mutter au forgett. 3nfolge
gtittttiger Berbeiratung bes Bruöerß roitrbc ber ge=

meittfame ©aushalf aufgehoben. Xie mutter roitrbc
beim Bruder einlogiert uttb mir Schroéftçrn nahmen
Stellen att. So viel au [eben roar, roar für bie
mutter gut gedornt. Sie hat atvei ineittanbernehettbc,
mit ihrem eigenen mobiliar beftellte 3itntncr, bic
nach ihrem Bedarf uttb SitttfcB geheiat roerbett. Sur
Bedienung bes Hacbts hat fie itt einem anttoficttbeit,
mit 8äutroerf verfehenen Simmer, baß Stubenmäb»
diett, baS fich audi auf Srattfenoflcgc verftcht. mut»
ter fatttt bie 9.'îahlaeitcn getneinfam einnehmen ober
im Simmer ferviert merben, nana roie fie es tuünfcht.
©S feheint alfo alles aufs bette gcorbtiet. Jïtttt
machen mir aber mutterS ®riefe Sorge. Sie
fdtreibt fo fottberbar bebriieft, oft itt veraroeifcliett,
aber bod) fo allgemein gehaltenen Siußbrticten, bafi
ich bettfett mufi, tie fühlt fidi nidit nliicflicfi, fie habe
llrfache aunt flogen. Verlange idi beftimmte 9ltt=
haltspunftc, ©rfläruuncn, fo laufen ihre Briefe gatta
anbers; fie fatttt fidt nicht nliicflid) genug prciteti.
©ine 3-rcunbitt, bic idt gebeten hatte, unauffällig bie
mutter ait bcfttcBcti uttb ntir ben Befttnb itt offettfter
Seife mitauteilen, utelbet mir, bafi bic mutter fid)
erfiditlich verändert habe. Xcilß fpredte fie fehr viel
itttb battit itt etivaS attflagcnbcn fRätfelmorten, balb
seine fie fich itt faft beleibigenber Seife indifferent.
Xie Slufmcrffatnfeit gegen bie mutter latfc nichts
att müitfcheit übrig. Beide 9Jlale, ba meine 3rettnbin
die mutter unavifiert befucht habe au einer ?lach=
mittngßttuttbe, fei ber Xcetifch für atvei Berfoncn
aufs Bette ferviert morben, ohne bafi die mutter
ein Sort baatt hätte fprechcn titttffett. meiner Srettn»
bin macht es bett Gittbrucf, als ob bic mutter, bie
bodt erft 61 3abre alt ift, in nicht mehr gleichntäfii»
ger uttb toohl vcrautroortlicher ©emütSverfaffunn
fei. Xem Bruder ober Ber Sdiroagerin fantt ich
darüber nidit fchreibett, tueil fie ber mutter aitrncn
fönnten, bafi fie fidt Beflagt habe. Xer Suftanb
märe alfo nur verfdjlimmert. Laheit 91 ttbere fdion
ähnliche ©rfahrnngen nentadjt ttnb roie foil matt fich
itt folcbent Salle verhalten, damit nach feiner Seite
ein Sdtabctt gcfchieht? 3iir frcnnblidjc Berttchm»
laffttng batift beffettß.

©ine treue 8cferitt.

îïntiDortcn
îluf Slttfragc 22. Soffen fie bie Xoüiter ruhig in

©efellfchaft ber älteren Seittc, als fiirfornlidje mut»
ter neftatten fie ihr ja ficher nur Berfehr mit men»
fchett, bic fie geiftin heben. — ©S ift merfmürbig,
bafi matt im allgemeinen unß mäbchen baß |>eil ein»
sig in ber ©he fitchett heifit. 8ugcgebett, bafi eine
barmonifche ©he begehrenSroert ift, — aber roie viele
finb bas Beobadtte matt feilte miirnenfcheti fei eß
bei einem Slnlaffe, in ber Sommerfrifdje, ober aitf
.Beifett, étions nettatter, allcß möglidtc fann tnatt ba
itt bett Siigett lefett, ttttr leider feiten ettoaß von
l'tillem ©liicfe. Senn idi ihnen raten darf, forgen
fie eher dafür, bafi baß Xöditcrdiett durch geroiffen»
hafte ©rfitlhtttg ihrer übertragenen Bflichten feinem.
Sebent ©ehalt gibt, uttb fo alß tüchtiger, froher menfeh
uidjt ättgftlicfi auf citte Berforgung .ausgehen mufi.
fondent ttttr bann att eine ©he benft, roettn eß Bo=
benftebts Sehrc folgen fattu:

.Sîopf ohne öera macht böfeß Blut,
©era ohne .topf tut auch nicht gut:
So ©liicf itttb Segen foil gebeihn,
mufi .ffopf ttttb ©era beifamnten fein. ©. 3.

9luf Srage 25: Beobachten fie ihren mann, ob
bie gereiatc Stimmung ctiva ber 9lußbrttcf au vielen
Sllfoholgemtffeß ift, itttb ob ct ttidtt bei flarem
nüditcrnen ffopf tveber ©eftigfeit nodj Sorn aeigt.
3tt biefetn Salle tväre eß battit leicht an begreifen,
bafi er hinterher nicht mehr roeifi, maß er gefagt
hat. Ober itt fein Xittt etroa ber Slttßflufi voit ge=
fdiäftlichen Sorgen? ï. B.

91 uf 3rage 26: 3d) habe auch benierft, bafi baß
Scber von Schuhen, bie längere Seit mit Sacf be=

handelt morbett find, briicfiig rottrbe. ©ß geht ja
rafd) au pttfien, aber eß fcbaöet bem Seber. ©ß ift
bei ber heutigen ©encratiott feiten, bafi bie Schuhe
gut geputjt ttnb die Sichle fdjön glättaenb verbürftet
mirb — bie Seit fehlt baatt!

B. 3.
Huf tvrnge 27: 3di Benfe, mit einem ©inroeiß auf

baß ©ottvertranen fötinte biefe allerdings franf»
hafte 3itrd)t etmaß gemildert roerben.

B. 3. S.

Huf Srage 31: 3d) fittbe eß unverftänbig von
der mutter, fidi gegen öie ©eroohnheit beß Xanf»
brieffchreibenß aufaulehnen. Sir haben fchott nom
aiveiten Schuljahr ait öie felbftgefdiriebenen 3!eu=

iahrßtviinfdie ben ©Itern überreicht unb fie haben oft
iefit noch ftreube an ötefen finölid) gefériebenen
Sünfchcn. 3ch finbe eß eine hiibfdie 3bee, feinem
Baten biefe Srettbe au bereiten. Ofemifi behält er
biefe Briefchen auf uttb aeigt fie einftmalß öettt er»

roadifenen ftttabett. ©öffentlich bemitleiden Sie 3hrett
3uttgen nidit itt allem fo rocich, foitft miifite eß fiir
ben Bater fcbtocr fein, ihn ait einem tüchtigen manne
beranauaiehen. B. 8. S.

Huf ivrnnc 39: His BeaugSnitelle für ©ntftau»
bitttgßaitlagett ttttb Hpparate tteittte id) ber 3rageftel»
leritt bie 3irttta ©. Saattai in Süridj, ©ottcorbia»
ftrafte 22. Hähereß fatttt id) ihnen jefit nidit mit»
teilen: id) tveröe tttid) aber fiir bic Sadie näher itt»

terefficrcn, ttttt fie über bie Sache beffer orientieren
an fönnen. X-

Huf Ivrage 40: macht baß Sittb attd) einen Unter»
idiieb itt der Suneigung amifdiett betn Bater unb bet
mutter? ©S märe lehrreich, bieß au roiffen. ©itt
folcher ©ittflufi itt gar nidit fo feiten, boch ift ber
Borgattg nidit ait erflärett. Xatfadie ift, bafi ettt
Sittb ait folchetn geheimnisvollen ©ittflufi itt unge»
ahnter Seite fich cntivicfelt unb reift. Xie Bege't»

fterung ift bie allmächtige Xriebfeber, öie ftetß Vcint
Slittbe itt Sïontaft gehalten tuerbett tollte. Selche
Befultate mürbe tnatt eraielett in ber Schule, roettn
ber Sehrer, bie Scbreritt fiir alle Sittber gleidmtäfiig
bic Quelle ber Begeifterung feilt föunte! Xafi bieß
nicht fein fatttt, iît eben ber 3atnmcr. 3d) möchte

ihrer Sieinen ettt ausgeprägt roeiblichcß ©mpfinöett
aueinnett, verbunden mit eittettt äufierft regfamen
©eift, ber ttadi der ©öhe ttttb Seite männlicher ©r-
fenntniß durftet. Sötten fällt bie Hufgabe au, den
Berfehr ihres Xöcbtercöettß möglidjft itttverfättglidi au
beobachten. GS mirb ihnen babei manches Sicht an»
gefteeft roerbett. 3hr mütterlicher 3nftinft leitet fie
gana richtig, ihr Xöditerdien einem Sehrer au unter»
ftellen. Sic dürfen aber audi nidit fcheel feben,
roetttt ihr Siebling für den Bater ober einen anderen
Bcrroattbtct! Begeifterung biß au ihrer Selbftver»
geffenheit empfittbet, roährenö bent ihren alß mutter
biß für fpäterhin nur manne, fittbliche Siebe etttge»
gettgebraebt mirb. 3hre Seit mirb auch fommeit,
fobalb bic Xoditer attß ben ©rftlingßiahren heraus»
geroachfen itt. Sir, nteitt mann uttb id), roiinfehen
allen ftittbertt eine fo einficfjtige mutter.

©itt betagtes 8eferpaar.
Huf 3-rnnc 41. motu proprio. Xicfe bei»

ben lateinifeben Sorte bebeitten „aus eigenem Sin»

trieb." Xer Hußbrucf roirb namentlid) gebraucht
von fürttlichen ©rlaffett, bie nidit von ben minittern
ausgefertigt finb. Crben roerben a. B. von Surften
oft „motu proprio" an .ftiinftler ttttb ©elehrtc außge»
teilt. Xiefe Settbitttg ift namentlich burd) ben ge=

gcttivärtigett Bapft in aller Seit befannt gerooröen.
Biele feiner ©laubenßerlaffe (©ncnflifa genannt),
finb „motu proprio", ö. h. ohne mitroirfung beß
,farbinalfoKegtumß abgefaßt. Shr mann feheint auch
noch einer ber „alten Schule" au fein, ber bie Srau
für minberröertig hält. Sails er öie betr. Sendung
nicht verfteht, roaß ia audi für eittett mann feine
Sdjattöc itt- fo hätte er bieß roobl fagett dürfen, um
fich battit fclber ait erfunbigett. B.

Huf Sragc 41: motu proprio ift lateinifch und ift
ait itberfefien mit „aus eigenem Hntrieb". 3n dem
Sufamtuenhang, roie fie eß fiiralidi oft au lefen be=

fomtttctt haben, bebeutet eß „eittett attß ber freien
Initiative ober eigener ©rroägttttg beß Bapfteß be=

ruhettben ©rlafi, gegen bett der ©inroattb feiner ©r=
fchleichuttg vorgebeugt roerben foil, fffein, Sragen
ift tvahrlich feine Sdjanbe tvetttt eß bei eigenem
Hachöenfen aus beut ernften Streben nach Belehrung
gefdjieöt. ©ar mancher bringt eß fertig, beim Seien
mit größter Seelenruhe über Sorte ttnb Hußfpritche,
von betten fie gar feilten ober nur einen unrichtigen
Begriff haben, hinroegaugleiteit. Sic finb aufrieben
mit beut oberflächlichen Gittbrucf unb haben nicht baß
Bedürfnis, f'lar att fehett. Xie mäntter befchitlöigen
im allgemeinen baß Srauenvolf, itt öiefer Ieichtferti»
gen Hrt att lefett. ©ß feheint aber auch männer au
geben, bic mit ihrem Xenfapparat fo fcöauticb um»
gehen uttb in Bcattg auf ihre geiftige Soft fo genüg»
fatn finb. Xafi eilte intelligente, bitöungßöungrige
Sratt als Sebenßgefährtin eineß foleben manneS bar»
ben mufi ttnb nach anderen Quellen fucht, baß ift
boch getuifi erflärlidi. ©in 8efer.

Huf 3ragc 43: Xer ©auptbeftanbteil der fHeibe»
fläche ber fdjroebifdiett Siiit&holsfchadjteltt ift roter,
amorpher Böoßphor. X. X.

ßid)tcr
So ift ber Xag?
Baufcheitö verfitttfett
fîacht hat mit fdjroaraem ©antttterfchlag
XaS Sicht aerfprengt au ftiHen Suttfett,
Xie lautloß gliiött in Straßen, Brachtgemächern
3tt Sammcrtt uttb hoch über allen Xächern.

Silficlnt von Scöola.
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Frage 52: Ich finde unseren altvertrauten
Hausarzt alljährlich mit einer bestimmten Summe
ab. die Apothekerkosten natürlich nicht einacreclinct.
Eine unverheiratete Tochter und ein solcher Sohn,
die ihre Zeit meinem Geschäfte widmen nnb bei mir
leben, können den Nat des Hansarztes ohne Kosten
nach Belieben einholen. Zwei verheiratete Töchter,
die anck zinsfrei in meinem Hanse wohnen, lassen

sich im Bedarfsfall einen anderen Arzt kommen und
diesen bezahle ich nicht. Liegt darin wirklich eine
Ungerechtigkeit?

Frage 53: Wie denken andere Leser und
Leserinne» über nachstehende Sache? Es sind in
jüngster Zeit Stellen anseschrieben worden als Lchr-
tochter für Telegraph und Telephon. Tie
Bewerberinnen müssen in, Alter von lit—22 Jahren stehen.

Bei diesen Ausschreibungen beim der Schlußsatz:
„Trei Bewerberinnen haben sich ferner in eigenen
Kosten durch einen vatentierten Arzt, der ihnen
bezeichnet werden wird, ans ihrem Gesundheitszustand
untersuchen zu lauen." - Es berührt eigentümlich,
dah es beißt „durch einen vatentierten Arzt, der
ihnen bezeichnet werden wird." Ta die Wahl des

Arztes bei der Tirektion liegt, so wird ja selbstverständlich

»nr ein patentierter Mediziner bezeichnet
werden. Es berührt nur eigentümlich, dan den sich

anmeldenden Lebrtöcbtern dieses noch jugendlichen
i Alters immer ei» männlicher Arzt bezeichnet wirb,

wo doch weibliche Aerzte ebenso leicht zu erreichen
wären. Eine solche natürliche Nücksichtsnabme würde
dankbarst empfunden und anerkannt.

Eine Leserin.

Frage 5-t: Ist die Schule nickt hastbar zu machen,

wenn den Schülern während der Schulzeit
Garderobestücke abhanden kommen? Tie lleberkleider
und Gninmischube hatten ihren Plah vorher an der
Wand des Scbulzimmers: dann muhten sie aber ans
höheren Befehl im Gang aufgehängt werden. Seitdem

diese Einrichtung bestellt, sind nun schon mehrfach

Mühen. Jacken und Gninmischube abhanden
gekommen, ohne dah eine Svnr davon gefunden wurde.
Sind nicht die Kleider, welche die Schüler ans Befehl
an cineni bestimmten Ort niederlegen müsse», so dach

die eigene Aufsicht unmöglich ist, ein der Schule an-
vertrauteS Gut, für das sie verantwortlich ist? Für

^ was ist eigentlich ein Schulabwart besoldet? Es mag
ja nicht zu den Annehmlichkeiten gehören, im kalten
Winter die Türen zu überwachen, aber eS gehört
ebensowenig zu den Annchinlichkeitcn den Kindern
wegen mangelnder Aufsicht in der Schule im Winter
zweimal die teuren Ueberkleider beschaffen zu müssen

und dann für eine ruhige Reklamation noch
angeschnarcht zu werden. Ich bin begierig zu hören,
wie Andere hierüber? denken.

Eine Mutter.
Frage 55: Eine eifrige Leserin möchte sich in

nachfolgender Sache gern belehren lassen: Mein
Mann körte kürzlich einen Vortrag an über das
Neue Familienrecht. Ich. hätte auch gern Teil
genommen. weil die Angelegenheit uns Frauen ja
ebenso nahe berührt, wie die Männer. Ich möchte
sagen, noch näher, denn es wird uns gesagt, dah die
Stellung der Fran im neuen Familicnrecht eine viel
bessere und freiere geworden sei. Ich konnte die
kleinen Kinder in den Abendstunden nicht allein
lasse». Das gröbere Mädchen batte Abendschule und
der Junge war sonst auswärts. Ich muhte also
zu Hause bleiben. Ich fragte meinen Mann am
nächsten Tag dann über Verschiedenes aus. Unter
anderem sagte er mir, es sei richtig, die „Väterliche
Gewalt" sei nun in die „Elterliche Gewalt"
abgeändert, so dah auch die Frau i» Erziebnngssache» ein
Wort mitzusprechen habe, aber es bcihc: Sind die
Eltern nicht einig, so entscheidet der Wille des
Vaters. Verhält sich das wirklich so? Es ist der
Frau also unbenommen, ihre Meinung zu sagen:
bat der Mann aber eine andere, so kann er die Faust
auf den Tisch schlagen und sagen: Sind die Eltern
nicht einig, so entscheidet der Wille des Vaters. —
Das ist doch deutlich. Das Geseh gibt der Frau
großmütig das Recht zum Reden, deren Mann aber
gibt es das Recht, sie schweigen zu beihen. Was
bleibt der Frau da zu tun übrig?

Mutter in N.

Frage 36: Ist jemand aus dem vercbrlicben
Leserkreis so freundlich, mir mitzuteilen, wer
Rechtsnachfolger ist von der früher bestandenen Firma
Lavotir-Butte in Zürich? Die Firma fabrizierte
seiner Zeit einen sehr praktischen Waschherd mit
Katarakttopf. Nun möchte ich mir gern genaue
Auskunft über diesen Apparat erbitte». Ein an die Firma
gerichtetes Schreiben wurde mir von der Post wieder

bcbändigt mit dem Vermerk „Verstorben." Da
nun nicht anzunehmen ist, dah der praktische Artikel
vom Markt verschwunden ist, ersuche ich höflich um
Bekanntgabe der gegenwärtigen Bezuasauelle. Für
die Gefälligkeit dankt zum Voraus bestens.

Mme. E. C. in B.

Frage 57: Wie verhalten Erfahrene sich im
nachfolgendem Fall? linser Bruder, der durch die Opfer-
willigkeit der Mutter und seiner zwei Schwestern in
den Stand gesetzt worden ist, sich Hochschulbildung
anzueignen, bat sich verpflichtet, als Gegenleistung
für die alten Tage der Mutter zu sorgen. Infolge
günstiger Verheiratung des Bruders wurde der
gemeinsame Haushalt aufgehoben. Die Mutter wurde
beim Bruder einlogiert und wir Schwestern nahmen
Stellen an. So viel zu sehen war, war für die
Mutter gut gesorgt. Sie hat zwei ineinandergebende,
mit ihrem eigenen Mobiliar bestellte Zimmer, die
nach ihrem Bedarf und Wunsch gebeizt werden. Zur
Bedienung des Nachts hat sie in einem anstvhcnden,
mit Läntwerk versehenen Zimmer, das Stubenmädchen,

das sich auch ans Krankenpflege versteht. Mutter
kann die Mahlzeiten gemeinsam einnehmen oder

im Zimmer serviert werde», ganz wie sie es wünscht.
Es scheint also alles anfs beste geordnet. Nun
mache» mir aber MutterS Briefe Sorge. Sie
schreibt so sonderbar bedrückt, oft in verzweifelten,
aber dock so allgemein gehaltenen Ausdrücken, dah
ick denken muh, sie fühlt sich nicht glücklich, sie habe
Ursache zum klagen. Verlange ick bestimmte An-
baltsvnnktc, Erklärungen, so lauten ihre Briefe ganz
anders: sie kann sich nickt glücklich genug preisen.
Eine Freundin, die ick gebeten hatte, unauffällig die
Mutter zu besuchen und mir den Befund in offenster
Weise mitzuteilen, meldet mir. dah die Mutter sich

ersichtlich verändert habe. Teils spreche sie sekr viel
und dann in etwas anklagenden Nätsclwortcn, bald
zeige sie sich in fast beleidigender Weise indifferent.
Die Aufmerksamkeit gegen die Mutter lasse nichts
zu wünschen übrig. Beide Male, da meine Freundin
die Mutter »»avisiert besucht habe zu einer Nach-
mittagsstnnde, sei der Teetisch für zwei Personen
anfs Beste serviert worden, ohne dah die Mutter
ein Wort dazu hätte sprechen müssen. Meiner Freundin

macht eS den Eindruck, als ob die Mutter, die
doch erst 61 Jahre alt ist, in nickt mehr gleichmähi-
ger und wohl verantwortlicher Gemütsverfassung
sei. Dem Bruder oder der Schwägerin kann ich
darüber nickt schreiben, weil sie der Mutter zürnen
könnten, dah sie sich beklagt habe. Der Zustand
wäre also nur verschlimmert. Haben Andere schon
ähnliche Erfahrungen gemacht und wie soll man sich

in solchem Falle verhalten, damit nach keiner Seite
ein Schaden geschieht? Für freundliche Verncbm-
lassung dankt bestens.

Eine treue Leserin.

Antworten
Aus Anfrage 22. Lassen sie die Tochter ruhig in

Gesellschaft der älteren Leute, als fürsorgliche Mutter
gestatten sie ihr ja sicher nur Verkehr mit Menschen,

die sie geistig bebe». — Es ist merkwürdig,
dah man im allgemeinen uns Mädchen das Heil einzig

in der Ehe suchen heiht. Zugegeben, dah eine
harmonische Ehe begehrenswert ist, — aber wie viele
sind das Beobachte man seine Mitmenschen sei es
bei einem Anlasse, in der Sommerfrische, oder ans
Reisen, etwas genauer, alles mögliche kann man da
in den Zügen lesen, nur leider selten etwas von
stillem Glücke. Wenn ich ihnen raten darf, sorgen
sie eher dafür, dah das Töcktcrchen durch gewissenhafte

Erfüllung ihrer übertragenen Pflichten seinem
Leben Gehalt gibt, und so als tüchtiger, froher Mensch
nicht ängstlich ans eine Versorgung ausgehen muh.
sondern nur dann an eine Ehe denkt, wenn es Bo-
denstedtS Lehre folgen kann:

Kopf ohne Herz macht böses Blut,
Herz ohne Kopf tut auch nickt gut:
Wo Glück und Segen soll gedeih»,
Muh Kopf und Herz beisammen sein. E. F.

Auf Frage 25: Beobachten sie ihren Mann, ob
die gereizte Stimmung etwa der Ausdruck zu vielen
Alkoholgenusses ist, und ob er nickt bei klarem
nüchternen Kopf weder Heftigkeit noch Zorn zeigt.
In diesem Falle wäre es dann leicht zu begreifen,
dah er hinterher nickt mehr weih, was er gesagt
bat. Oder ist sein Tun etwa der Ausfluh von
geschäftlichen Sorgen? T. A.

Auf Frage 26: Ich habe auch bemerkt, dah das
Leder von Schuhen, die längere Zeit mit Lack
bebandelt worden sind, brüchig wurde. ES gebt ja
rasch zu putzen, aber eS schadet dem Leder. Es ist
bei der heutigen Generation selten, dah die Schuhe
gut geputzt und die Wichse schön glänzend verbürstet
wird — die Zeit fehlt dazu!

B. Z.
Auf Frage 27: Ich denke, mit einem Hinweis auf

das Gottvertrauen könnte diese allerdings krankhafte

Furcht etwas gemildert werden.
B. Z. L.

Auf Frage 31: Ick kiude es unverständig von
der Mutter, sich gegen die Gewohnheit des
Dankbriefschreibens aufzulehnen. Wir haben schon vom
zweiten Schuljahr an die selbstgeschriebenen Neu¬

jahrswünsche den Eltern überreicht und sie haben oft
jetzt noch Freude an diesen kindlich geschriebenen

Wünschen. Ich finde es eine hübsche Idee, seinem
Paten diese Freude zu bereiten. Gewih bebäit er
diese Bricfchen ans und zeigt sie einstmals dem

erwachsenen Knaben. Hoffentlich bemitleiden Sie Ihre»
Junge» nickt in allem so weich, sonst mühte es sür
den Vater schwer sein, ihn zu einem tüchtigen Manne
heranzuziehen. B. 3. L.

Aus Frage 3V: Als Bezugsanelle für
Entstaubungsanlagen und Apparate nenne ick der Fragestellerin

die Firma G. Lnanai in Zürich. Concordia-
strnhc 22. Näheres kann ick ihnen jetzt nickt
mitteilen: ick werde mich aber für die Sache näher
interessieren, um ne über die Tacke besser orientieren
zu können. T

Auf Frage 16: Macht das Kind auch einen Unterschied

in der Zuneigung zwischen dem Vater und der

Mutter? ES wäre lehrreich, dies zu wissen. Ein
solcher Einfluh ist gar nicht so selten, doch ist der
Vorgang nickt zu erklären. Tatsache ist. dah ein
Kind an solchem geheimnisvollen Einfluh in
ungeahnter Weise sich entwickelt und reift. Die
Begeisterung ist die allmächtige Triebfeder, die stets veim
Kinde in Kontakt gehalten werden sollte. Welche

Resultate würde man erzielen in der Schule, wenn
der Lehrer, die Lehrerin für alle Kinder gleicbmähig
die Quelle der Begeisterung sein könnte! Dah dies
nicht sein kann, ist eben der Jammer. Ich möchte

ihrer Kleinen ein ausgeprägt weibliches Empfinden
zueignen, verbunden mit einem äusserst regsamen
Geist, der nach der Höbe und Weite männlicher
Erkenntnis durstet. Ihnen fällt die Aufgabe zu, den
Verkehr ihres Töchterchens möglichst unverfänglich zu
beobachten. ES wird ihnen dabei manches Licht
angesteckt werden. Ihr mütterlicher Instinkt leitet sie

ganz richtig, ihr Töchterchen einem Lehrer zu
unterstellen. Sie dürfen aber auch nickt scheel sehen,

wenn ibr Lieblina für den Vater oder einen anderen
Verwandte» Begeisterung bis zu ihrer Selbstver-
gessenhcit empfindet, während dem ihren als Mutter
bis für späterhin nur warme, kindliche Liebe
entgegengebracht wird. Ihre Zeit wird auch kommen,
sobald die Tochter aus den Erstlingsjahren
herausgewachsen ist. Wir, mein Mann und ich, wünschen
allen .Kindern eine so einsichtige Mutter.

Ein betagtes Leservaar.

Auf Frage 41. Motu v r o v r i o. Diese beiden

lateinischen Worte bedeuten „ans eigenem
Antrieb." Der Ausdruck wird namentlich gebraucht
von fürstlichen Erlassen, die nickt von den Ministern
ausgefertigt sind. Orden werde» z. B. von Fürsten
oft „Motu vrovrio" an Künstler und Gelehrte ausgeteilt.

Tiefe Wendung ist namentlich durch den
gegenwärtigen Papst in aller Welt bekannt geworden.
Viele seiner Glaubenserlasse sEncvklika genannt),
sind „Motn vrovrio", d. h. ohne Mitwirkung des
Kardinalkollegiums abgefaßt. Ihr Mann scheint auch
noch einer der „alten Schule" zu sein, der die Frau
für minderwertig hält. Falls er die betr. Wendung
nicht versiebt, was ja auch für einen Mann keine
Schande ist. so hätte er dies wobl sagen dürfen, um
sich dann selber zu erkundigen. V.

Auf Frage 41: Motu vrovrio ist lateinisch und ist
zu übersetzen mit „aus eigenem Antrieb". In dem
Zusammenhang, wie sie es kürzlich oft zu lesen
bekommen haben, bedeutet eS „einen aus der freien
Initiative oder eigener Erwägung des Papstes
beruhenden Erlah, gegen den der Einwand seiner Er-
schleicknng vorgebeugt werden soll. Nein, Fragen
ist wahrlich keine Schande wenn es bei eigenem
Nachdenken aus dem ernsten Streben nach Belehrung
geschieht. Gar mancher bringt es fertig, beim Lesen
mit größter Seelenruhe über Worte und Nussprüche,
von denen sie gar keinen oder nur einen unrichtigen
Begriff haben, kinwegzugleitcn. Sie sind zufrieden
mit dem oberflächlichen Eindruck und haben nicht das
Bedürfnis, klar zu sehen. Die Männer beschuldigen
im allgemeinen das Frauenvolk, in dieser leichtfertigen

Art zu lesen. Es scheint aber auch Männer zu
geben, die mit ihrem Denkapparat so schaulich
umgehen und in Bezug auf ihre geistige Kost so genügsam

sind. Daß eine intelligente, bildungshungrige
Frau als Lebensgefährtin eines solchen Mannes darben

muh und nach anderen Quellen sucht, das ist
doch gewiß erklärlich. Ein Leser.

Auf Frage 43: Der Hauptbestandteil der Reibefläche

der schwedischen Zündholzschachteln ist roter,
amorpher Phosphor. T. T.

Lichter
Wo ist der Tag?
Rauschend versunken
Nacht hat mit schwarzem Hammerschlag
Das Licht zersprengt zu stillen Funken,
Die lautlos glühn in Straßen, Prachtgemächern
In Kammern und hoch über allen Dächern.

Wilhelm von Scholz.
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§ jjeuiïieton ®

-œ
fer ©fiorftubfoi^tcr

Roman uoti b". Xeutfcö. Racb&rucf oerboten.

„Darum eben, herr Doftor, id) barf biefen
©influß aber diefe S&t-actjt, raie Sie es nennen,
nid)i gebrauchen, œenn ici) meine Pflicht als Be=
amter nid)t oerleßen mill."

„Das oerfteße id) nidjt."
„Urteilen Sie felber. Seit 3aßren aertritt ein

ERann untere ©egenb, ber tücf)tig, fing, ftrebfam
und im I)örf)ften ©rabe uneigennüßig bem DU
[trifte jäßrlicß aiele Daufenbe erfpart. Sie roer«
ben feinen Barnen fetjon gehört ßaben, es ift
3ofef ^olinsfi. Bun, biefer ERann ift reid) unb
unabhängig, er beanfprueßt feine Deputiertenge«
blihren. Das fommt ben Elrmen unb ERittel«
tofen gugute bie fonft hierfür ihre Steuern gaßlen
müßten."

©ine Stille trat nad) ben EBorten bes Ober«

ftuhlrid)ters ein, bann rief Bagq lebhaft: „Bei
großen 3roecfen darf bie ©elbfrage nid)t in Be=

traeßt gegogen merben! EBenn bem Äomitat
größere 3iete erroaeßfen follen, roenn einem Da«
lente ©etegenheit gegeben merben foE, für fein
Sand, [eine Station git roirfen, fo fpielen ein paar
elenbe taufenb ©ulben jährlich feine Stolle, herr
Oberftußlricßter."

„Das fann für ben Brioatmann gefagt fein,
ber ßuft hat unb in ber ßage ift, bem Datente
eine größere Bahn anguroeifen, ich als Beamter
habe nicht bas Stecht, bem Somitat eine ßaft auf*
gubürben."

„Soll ich 3ßre 21ntmort bem herrn ERinifter
übermitteln?"

„Das roerbe id) felber tun", oerfeßte ber
Oberftuhlrichter mit ruhiger fefter EBürbe, bie
feltfam abftad) gegen bie jeßt gegroungene h°f=
liehe EBeife bes ©aftes. „3d) roerbe bem ^errn
SOtinifter biefelben ©rünbe oorlegen unb ich
roeif), er roirb oon feinem EBunfcße abftehen."

„Da dürften Sie fid) bod) irren, fjerr Ober«
ftußlricbter", fprad) Doftor Bagq, unb eine leife,
ßößnifeße Betonung mar in feinen EBorten nicht
gu oerfennen. „ERein Dnfel pflegt nicht fo leid)t
oon einem Blane 3U laffen, aud) ftehe id) fpe^iell
in feiner ©unft."

„2luch bas fann mich in meiner Uebergeugung
nicht erfeßüttern, fo leib es mir tut, bah ich bem
herrn SOtinifter nicht 3U EBiEen fein fann. 3d)
pflege ftets unb unter allen llmftänben meine
Bflicßt 3u tun."

,,©s ift ein fcßönes EBort unb geroiß anerfen«
nensroert, aber id) laffe mid) in meinen ©nt=
fdjlüffen nid)t irre machen. 3d) habe einfluß«
reiche Bermanbte in ber ©egenb. Der Stadt«
hauptmann 3ftcanq hier am Ort ift mein Better.
Sie merben hoffentlich nichts bagegen einroen«
ben, herr Oberftuhlrichter, roenn id) unter bie
Kandidaten trete."

„3d) habe fein Stecht, es 3U mehren, ebenfo«
roenig, roenn Sie mit Uebereinftimmung ge=

roählt merben, id) barf nur nicht für Sie ein«

ftehen, herr Doftor, unb durch Bergeroaltigung
ober irgenbroelcße Beeinfluffung bas 3nnerfte
ber Beoölferung fchäbigen."

Stach einigen geäußerten höftießtfeitsphrajen,
mie: bie Differeng mürbe bie gegenfeitige gute
EReinung nicht beeinträchtigen urib er hoffe, bem
herrn Oberftuhlrichter noch öfter in ©efeEfcßaft
311 begegnen, ba er einige geit im Orte 3U oer«
bleiben gebenfe, empfahl fid) ber ©aft.

Orefi begleitete ihn mit einer leichten Berbeu«
gung bis sur Dür. 211s er bann 3urüdfehrte,
ging er einige ERale im gimmer auf unb ab, mie
es feine ©erooßnheit mar, menn er unter bem
©influffe eines ferneren ©ebanfens ober eines
unbehaglichen ©efühles ftanb. SBeld)' feiben«
roeiches Bfötdjen mar ba anfangs gum Borfdjein
gefommen, bann faft Srallen! Der ©egner mar
nicht gu oerachten; benn abgerechnet bie hoho

Berroanbtfchaft, mar bie ©rfeßeinung bes jungen
SDtannes an unb für fid) geeignet, bie SRenge gu
geminnen. 3ßm tag es ob, bas gntereffe ber
©egenb gu roaßren unb bem SOtinifter brieflich
bie ©rünbe bargulegen, bie ihn groangen, fo unb
nicht anbers gu handeln.

Unterbefj mar es 2lbenb gerooPben. 3tona
mar noch nicht gurücfgefeßrt. Der Dberftußlrid)«
ter befdjäftigte fid) nod) gegen eine Stunde, bann
nahm er feinen SjSelg und oerlieh ebenfalls das
f)aus; er roollte feinen Knaben holen, ©thelfa,
die Sd)mefter Drefis, mar an ben Elpotßefer
Stangel oerheiratet. ERan fonnte fid) fein trau«
teres heim als die 21pothefe und fein glüdlicheres
Baar als ©atte unb ©attin benfen. Sanbor
Stangel mar ein fcßlanfer, brünetter ERann oon
angenehmem Buhern. ©r mar faft gu roman«
tifcß in feiner ©emütsanlage, ein roenig gu e^gen«
trifd) in feiner 21nfd)auung, baßer fcßroärmte er
für grauen, bie aus ber gemößnticßen Sphäre
heraustraten, unb feine Scßroägerin 31ona Orefi
mar in feinen 21ugen bas Ston plus ultra einer
grau, nießtsbeftoroeniger liebte er feine fleine
grau unb faß ihr jeben Eßunfcß oon ben 21ugen
ab, benn er mar im ©runde ein ßergensguter
SRann und bann — mer follte ©thelfa nicht gut
fein? SOtan fonnte fid) nichts ßieblid)eres unb
©rfrifeßenberes als ihre ©rfeßeinung benfen. Sie
mar 24 3aßre alt, unb obrooht fie SRutter oon
6 hindern mar, faß fie fo finblicß aus, als ob
fie 18 gählte. 3ßr ©efießteßen mit ben freund«
liehen, rehbraunen 21ugen, bie ooll ©üte und hei=
terfeit blieften, mar fo frifd), fo rein, mie ihr ©e=
müt, aber fo mie ihr Sanbor -ein 3beal im her«
gen trug, fo beroaljrte fie auch eines in ihrer tief«
ften Seele; es mar ihr Bruber gerencg, gu bem
fie mit einem faft anbäcßtigen ©efüßle auffah-

211s der Oberftuhlrichter in die SBohnftube
trat, blieb er einen 21ugenblicf ftehen. ©s mar
aud) ein ungemein feffelnber und erquiefenber
2tnblid. Der helle, freundliche Staum! ©s maren
groar feine Damaftgarbinen da, feine gefchnih=
ten, golbeingelegten SRöbel, alles fo einfach, fo
fauber, fo behaglich, fo angenehm! Der fcfjönfte
Sd)mud mar die ladjenbe S'inberfchar mit den
bunften, blitgenben 21ugen unb ben erhitgten, ge=
röteten ©efid)tern an ber roeifgen, gebedten Da«
fei, bann die anmutige ©rfcheinung der jungen
hausfrau, oon der aâ' biefe helle, btefe Behag«
lidjfeit ausguftrömen fd)ien, fo ooll ©lüd und
heiterfeit ftrahlte ihr ©eficht. Der 2lpothefer
oerteilte gerade 2lepfet und Stüffe unter die fleine
Sdgar und ließ fid) lachenden Btides das Ärab«
beln und 21nfid)hinaufflettern der fteinen Buben
und SRädchen gefallen, ©s mar das Bild rein«
ften gamiliengiücfs. Orefi hatte nicht gum erften
SRat diefe ©mpfinbung; fo oft er das haus feiner
Schroefter betrat, mar es ihm, als fäme er aus
dem ftaubigen, mifttönigen Dagesgemühl in den
tiefften, heiligften SBaldfrieden."

,,21d) gerencg, mie fd)ön, bafe du fommft!"
rief ©thelfa und eilte ihm freudig entgegen. „Du
roeißt, bah jeder freudige 2tntafg erft die red)te
SBeiße durch dein ©rfcheinen befommt." ©r füßte
fie liebeooll auf die die Stirn unb reichte feinem
Schroager die hand. Der fleine ©quia, der bis
jetgt luftig nach Stepfein und Stüffen genafcht
hatte, ließ die Befch'äftigung, als er den Bater
erblicfte, und lief auf ihn gu.

„ßaßt euch nicht ftören!" fagte der Oberftuhb
richter. „3br feib beim 21bendbrot."

„ffiben oorüber, gerencg. gür dich fummt
nod) ber Deefeffel; id) ließ ihn brennen, roeit id)
dachte, du roürdeft fommen; aud) ©eburtstags«
fuchen habe ich dir beifeite geftetlt." Sie fagte
es mit oor greube lachendem ©eficht und fteilte
alles oor ihn h'"-

„Sßenn du nichts dagegen haft, mill ich ©quia
nach häufe bringen", fagte OOtafdja gu dem Ober«
ftublrichter unb ftanb auf.

„2Bie fann ich dir fo etroas gumuten? Der
Steine fchläft untermegs ein. 3<h trage ihn nad)
häufe."

„Bleib nod)!" bat der 21pothefer, „du fommft
fo feiten. Unfer 2Rädd)en fann das ja beforgen."

„2Rad)t nicht fo otel 5Befens daoon," fprad)
2Rafd)a in ihrer flugen Bkife. „Der 2Beg ift
nicht roeit, und id) habe ihn fchon manches 9Ral
auf diefe SBeife nad) häufe gebracht."

Und ohne eine roeitere 21ntroort abguroarten,
hob fie ©quia oom Schöße des Baters und ent«

fernte fid) mit einem fur3 gefproeßenen ,,©ute
Bacht". Draußen oor ben genftern ertönte ihr
fefter, fießerer Dritt, bann mar aEes ftiü. Sie
fam nießt mieber, und als der Oberftuhlrichter
eine Stunde fpäter nad) häufe fam, fand er den
Snaben fo roarm und oorforglid) auf fein ßager
gebettet, als hätte es eine liebende SRutterßand
beforgt.

5.
Das 3ftoanqfcße haus am ÜRarfte erftraßlte

im hellen ßicßterglange. Die beiden genfter«
reißen des groeiftöcfigen haufes maren alle er«
teueßtet und roarfen in breiten Streifen den rot«
goldenen Schein über den funfelnben Sdjnee oor
dem häufe, das troß eifigem 2Bind unb groft
eine lärmende DRenge gaffend und drängend
umftand.

Der Stadtßauptmann 3ftoanq mar der reidjfte
Bürger der Stadt. Sr mar ein leichtlebiger
herr, etroas eitel und eingebildet und bot aEes

auf, das geft fo roürdig gu geftalten, mie es die
Berfönlicßfeit bes ©aftes, durch beffen 2lnroefen=
ßeit er fieß feßr gefchmeicßelt füßtte, und der
Beicßtum bes haufes, in bem aueß fonft in den

gerooßnten Berßältniffen des ßebens ein großer
ßufus ßerrfeßte, erßeifeßte 21Ees, mas auf guten
Barnen, auf Stand und Beicßtum 2lnfprucß ma«
eßen fonnte, mar unter den ©elabenen oertreten
und fo beroegte fieß eine glängende ©efeEfcßaft
in den lujuriöfen, ßeE erleuchteten Bäumen. Die
herren maren teils im ©efeltfcßaftsanguge, teils
in ber bunten, malerifcßen Dracßt des ßandes,
die Damen in reießfter Doilette, bie reigendfte
und elegantefte unter ißnen mar 31ona Orefi.
Sie mar mie geroößnlich aEein erfcßienen,denn der
Oberftuhlrichter naßm niemals teil an geräufch«
ooEen gerftreuungen. jßäre Doftor Baut Bagq
ein einfacher ©aft im gftoanqfchen häufe gerne«
fen, fo hätten Slugßeit und gefellfcßaftticher Daft
es erfordert, eine Ausnahme gu maeßen und den
Beffen bes ERinifters gu ehren; fo oerbot es ißm
gerabegu feine SteEung; er burfte nid)t tun, mas
gu den geringften Deutungen hätte 2tnlaß geben
fönnen, und das märe unabroeislicß gefcheßen,
roenn er, der Oberftuhlrichter gerencg Orefi, der
niemals an derartigen gerftreuungen teilnahm,
plößlidß bei dem gefte, das man gu ©ßren Dof«
tor Bau! Bagqs gab, erfeßtenen märe. Und die
Oberftußlricßterin mar fo gerooßnt, biefen Deil
ißres ßebens aEein gu genießen, daß es ißr gar
nießt einmal in den Sinn fam, ißr ERann müßte
fie gu biefem BaEe eigentlich begleiten.

Sie mar mie geroößnlich aEein erfeßienen unb
mie immer — ber ERittelpunft alter. Sie trug
ein Unterfleib aus granatrotem 2ltlas, ein Ueber«
fleib aus roeißem Ärepp und eeßten Spifeen da«

rüber, das hals und Schultern gang freiließ,
durch bas reiche, btaufcßioarge haar, das nad)
griecßifcher 2trt in einen knoten gufammenlief,
fd)langen fieß eeßte Berlfcßnüre. 3ßrs ßoße, fö«

niglicße ©eftalt, bas bifbfcßöne, lacßende 21ntliß,
bie großen ftraßlenben 21ugen, bas geurige,
Überfprubelnde ißres SBefens mar rooßl geeignet,
aEer 21ufmerffamfeit auf fie gu lenfen, fie gu
dem ©langpunft Ides gangen geftes gu machen.
Daß unter den Syerren, die fie umdrängten und
ißr lebhaft den hof machten, auch ^Paul Bagq
mar, läßt fieß benfen, er unterhielt fieß gmar auch
mit anderen lebhaft, er mar bald ba, bald bort,
ßatte für jeben herrn ein mohtrooEenbes Eöort,
für jede Dame einen leuchtenden oielfagenden
Blicf, es mar nicht feßroer für den ERann mit der
ariftofratifeßen gigur, dem noblen EBefen, dem
beredten ERienenfpiel, den feltfam oerfcßleierten
21ugen und dem tu eichen melobifcßen Organ, die
hergen gu geroinnen, befonbers die Damenroelt
gu entgücfen.

„EBiffen Sie, mas mid) munder nimmt, gnä«
dige grau?" fagte der junge ERann nad) einem
Dange, neben 31°ua Blaß neßmend.

Sie faß ißn fragend an.
„3d) ßatte feßon einige ERal die ©ßre und das

Bergnügen, mit 3ßnen in ©efeEfcßaft gufammen
3u treffen und — finde Sie immer aEein. EBa«

rum oerfeßmäßt 3ßr herr ©emaßl, an" den geften
teilguneßmen, roo Sie als erfter Stern gtängen?"

tgortfeßung folgt).

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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„Darum eben, Herr Doktor, ich darf diesen
Einfluß oder diese Macht, wie Sie es nennen,
nicht gebrauchen, wenn ich meine Pflicht als
Beamter nicht verletzen will."

„Das verstehe ich nicht."
„Urteilen Sie selber. Seit Iahren vertritt ein

Mann unsere Gegend, der tüchtig, klug, strebsam
und im höchsten Grade uneigennützig dem
Distrikte jährlich viele Tausende erspart. Sie werden

seinen Namen schon gehört haben, es ist
Josef Polinski. Nun, dieser Mann ist reich und
unabhängig, er beansprucht keine Deputiertengebühren.

Das kommt den Armen und Mittellosen

zugute die sonst hierfür ihre Steuern zahlen
müßten."

Eine Stille trat nach den Worten des
Oberstuhlrichters ein, dann rief Nagy lebhaft: „Bei
großen Zwecken darf die Geldfrage nicht in
Betracht gezogen werden! Wenn dem Komitat
größere Ziele erwachsen sollen, wenn einem
Talente Gelegenheit gegeben werden soll, für sein
Land, seine Nation zu wirken, so spielen ein paar
elende tausend Gulden jährlich keine Rolle, Herr
Oberstuhlrichter."

„Das kann für den Privatmann gesagt sein,
der Lust hat und in der Lage ist, dem Talente
eine größere Bahn anzuweisen, ich als Beamter
habe nicht das Recht, dem Komitat eine Last
aufzubürden."

„Soll ich Ihre Antwort dem Herrn Minister
übermitteln?"

„Das werde ich selber tun", versetzte der
Oberstuhlrichter mit ruhiger fester Würde, die
seltsam abstach gegen die jetzt gezwungene
höfliche Weise des Gastes. „Ich werde dem Herrn
Minister dieselben Gründe vorlegen und ich

weiß, er wird von seinem Wunsche abstehen."
„Da dürften Sie sich doch irren, Herr

Oberstuhlrichter", sprach Doktor Nagy, und eine leise,
höhnische Betonung war in seinen Worten nicht
zu verkennen. „Mein Onkel pflegt nicht so leicht
von einem Plane zu lassen, auch stehe ich speziell
in seiner Gunst."

„Auch das kann mich in meiner Ueberzeugung
nicht erschüttern, so leid es mir tut, daß ich dem
Herrn Minister nicht zu Willen sein kann. Ich
pflege stets und unter allen Umständen meine
Pflicht zu tun."

„Es ist ein schönes Wort und gewiß
anerkennenswert, aber ich lasse mich in meinen
Entschlüssen nicht irre machen. Ich habe einflußreiche

Verwandte in der Gegend. Der
Stadthauptmann Istvany hier am Ort ist mein Vetter.
Sie werden hoffentlich nichts dagegen einwenden,

Herr Oberstuhlrichter, wenn ich unter die
Kandidaten trete."

„Ich habe kein Recht, es zu wehren, ebensowenig,

wenn Sie mit Uebereinstimmung
gewählt werden, ich darf nur nicht für Sie
einstehen, Herr Doktor, und durch Vergewaltigung
oder irgendwelche Beeinflussung das Innerste
der Bevölkerung schädigen."

Nach einigen geäußerten Höflichtkeitsphrafen,
wie: die Differenz würde die gegenseitige gute
Meinung nicht beeinträchtigen und er hoffe, dem
Herrn Oberstuhlrichter noch öfter in Gesellschaft
zu begegnen, da er einige Zeit im Orte zu
verbleiben gedenke, empfahl sich der Gast.

Oresi begleitete ihn mit einer leichten Verbeugung

bis zur Tür. Als er dann zurückkehrte,
ging er einige Male im Zimmer auf und ab, wie
es seine Gewohnheit war, wenn er unter dem
Einflüsse eines schweren Gedankens oder eines
unbehaglichen Gefühles stand. Welch'
seidenweiches Pfötchen war da anfangs zum Vorschein
gekommen, dann fast Krallen! Der Gegner war
nicht zu verachten-, denn abgerechnet die hohe

Verwandtschaft, war die Erscheinung des jungen
Mannes an und für sich geeignet, die Menge zu
gewinnen. Ihm lag es ob, das Interesse der
Gegend zu wahren und dem Minister brieflich
die Gründe darzulegen, die ihn zwangen, so und
nicht anders zu handeln.

Unterdeß war es Abend geworden. Ilona
war noch nicht zurückgekehrt. Der Oberstuhlrichter

beschäftigte sich noch gegen eine Stunde, dann
nahm er seinen Pelz und verließ ebenfalls das
Haus; er wollte seinen Knaben holen. Ethelka,
die Schwester Oresis, war an den Apotheker
Stanzel verheiratet. Man konnte sich kein trauteres

Heim als die Apotheke und kein glücklicheres
Paar als Gatte und Gattin denken. Sandor
Stanzel war ein schlanker, brünetter Mann von
angenehmem Äußern. Er war fast zu romantisch

in seiner Gemlltsanlage, ein wenig zu exzentrisch

in seiner Anschauung, daher schwärmte er
für Frauen, die aus der gewöhnlichen Sphäre
heraustraten, und seine Schwägerin Ilona Oresi
war in seinen Augen das Non plus ultra einer
Frau, nichtsdestoweniger liebte er seine kleine
Frau und sah ihr jeden Wunsch von den Augen
ab, denn er war im Grunde ein herzensguter
Mann und dann — wer sollte Ethelka nicht gut
sein? Man konnte sich nichts Lieblicheres und
Erfrischenderes als ihre Erscheinung denken. Sie
war 24 Jahre alt, und obwohl sie Mutter von
6 Kindern war, sah sie so kindlich aus, als ob
sie 18 zählte. Ihr Gesichtchen mit den freundlichen,

rehbraunen Augen, die voll Güte und
Heiterkeit blickten, war so frisch, so rein, wie ihr
Gemüt, aber so wie ihr Sandor ein Ideal im Herzen

trug, so bewahrte sie auch eines in ihrer tiefsten

Seelei es war ihr Bruder Ferencz, zu dem
sie mit einem fast andächtigen Gefühle aufsah.

Als der Oberstuhlrichter in die Wohnstube
trat, blieb er einen Augenblick stehen. Es war
auch ein ungemein fesselnder und erquickender
Anblick. Der helle, freundliche Raum! Es waren
zwar keine Damastgardinen da, keine geschnitzten,

goldeingelegten Möbel, alles so einfach, so

sauber, so behaglich, so angenehm! Der schönste
Schmuck war die lachende Kinderschar mit den
dunklen, blitzenden Augen und den erhitzten,
geröteten Gesichtern an der weißen, gedeckten Tafel,

dann die anmutige Erscheinung der jungen
Hausfrau, von der all' diese Helle, diese Behaglichkeit

auszuströmen schien, so voll Glück und
Heiterkeit strahlte ihr Gesicht. Der Apotheker
verteilte gerade Aepfel und Nüsse unter die kleine
Schar und ließ sich lachenden Blickes das Krabbeln

und Ansichhinausklettern der kleinen Buben
und Mädchen gefallen. Es war das Bild reinsten

Familienglücks. Oresi hatte nicht zum ersten
Mal diese Empfindung! so oft er das Haus seiner
Schwester betrat, war es ihm, als käme er aus
dem staubigen, mißtönigen Tagesgewühl in den
tiefsten, heiligsten Waldfrieden."

„Ach Ferencz, wie schön, daß du kommst!"
rief Ethelka und eilte ihm freudig entgegen. „Du
weißt, daß jeder freudige Anlaß erst die rechte
Weihe durch dein Erscheinen bekommt." Er küßte
sie liebevoll auf die die Stirn und reichte seinem
Schwager die Hand. Der kleine Gyula, der bis
jetzt lustig nach Aepfeln und Nüssen genascht
hatte, ließ die Beschäftigung, als er den Vater
erblickte, und lief auf ihn zu.

„Laßt euch nicht stören!" sagte der Oberstuhlrichter.

„Ihr seid beim Abendbrot."
„Eben vorüber, Ferencz. Für dich summt

noch der Teekessel? ich ließ ihn brennen, weil ich
dachte, du würdest kommen: auch Geburtstagskuchen

habe ich dir beiseite gestellt." Sie sagte
es mit vor Freude lachendem Gesicht und stellte
alles vor ihn hin.

„Wenn du nichts dagegen hast, will ich Gyula
nach Hause bringen", sagte Mascha zu dem
Oberstuhlrichter und stand auf.

„Wie kann ich dir so etwas zumuten? Der
Kleine schläft unterwegs ein. Ich trage ihn nach
Hause."

„Bleib noch!" bat der Apotheker, „du kommst
so selten. Unser Mädchen kann das ja besorgen."

„Macht nicht so viel Wesens davon," sprach
Mascha in ihrer klugen Weise. „Der Weg ist
nicht weit, und ich habe ihn schon manches Mal
auf diese Weise nach Hause gebracht."

Und ohne eine weitere Antwort abzuwarten,
hob sie Gyula vom Schoße des Vaters und
entfernte sich mit einem kurz gesprochenen „Gute
Nacht". Draußen vor den Fenstern ertönte ihr
fester, sicherer Tritt, dann war alles still. Sie
kam nicht wieder, und als der Oberstuhlrichter
eine Stunde später nach Hause kam, fand er den
Knaben so warm und vorsorglich auf sein Lager
gebettet, als hätte es eine liebende Mutterhand
besorgt.

S.

Das Istvanysche Haus am Markte erstrahlte
im hellen Lichterglanze. Die beiden Fensterreihen

des zweistöckigen Hauses waren alle
erleuchtet und warfen in breiten Streifen den
rotgoldenen Schein über den funkelnden Schnee vor
dem Hause, das trotz eisigem Wind und Frost
eine lärmende Menge gaffend und drängend
umstand.

Der Stadthauptmann Istvany war der reichste
Bürger der Stadt. Er war ein leichtlebiger
Herr, etwas eitel und eingebildet und bot alles
auf, das Fest so würdig zu gestalten, wie es die
Persönlichkeit des Gastes, durch dessen Anwesenheit

er sich sehr geschmeichelt fühlte, und der
Reichtum des Hauses, in dem auch sonst in den

gewohnten Verhältnissen des Lebens ein großer
Luxus herrschte, erheischte Alles, was auf guten
Namen, auf Stand und Reichtum Anspruch
machen konnte, war unter den Geladenen vertreten
und so bewegte sich eine glänzende Gesellschaft
in den luxuriösen, hell erleuchteten Räumen. Die
Herren waren teils im Gesellschaftsanzuge, teils
in der bunten, malerischen Tracht des Landes,
die Damen in reichster Toilette, die reizendste
und eleganteste unter ihnen war Ilona Oresi.
Sie war wie gewöhnlich allein erschienen,denn der
Oberstuhlrichter nahm niemals teil an geräuschvollen

Zerstreuungen. Wäre Doktor Paul Nagy
ein einfacher Gast im Istvanyschen Hause gewesen,

so hätten Klugheit und gesellschaftlicher Takt
es erfordert, eine Ausnahme zu machen und den
Neffen des Ministers zu ehren? so verbot es ihm
geradezu seine Stellung? er durste nicht tun, was
zu den geringsten Deutungen hätte Anlaß geben
können, und das wäre unabweislich geschehen,
wenn er, der Oberstuhlrichter Ferencz Oresi, der
niemals an derartigen Zerstreuungen teilnahm,
plötzlich bei dem Feste, das man zu Ehren Doktor

Paul Nagys gab, erschienen wäre. Und die
Oberstuhlrichterin war so gewohnt, diesen Teil
ihres Lebens allein zu genießen, daß es ihr gar
nicht einmal in den Sinn kam, ihr Mann müßte
sie zu diesem Balle eigentlich begleiten.

Sie war wie gewöhnlich allein erschienen und
wie immer — der Mittelpunkt aller. Sie trug
ein Unterkleid aus granatrotem Atlas, ein Ueberkleid

aus weißem Krepp und echten Spitzen
darüber, das Hals und Schultern ganz freiließ,
durch das reiche, blauschwarze Haar, das nach
griechischer Art in einen Knoten zusammenlief,
schlangen sich echte Perlschnüre. Ihre hohe,
königliche Gestalt, das bildschöne, lachende Antlitz,
die großen strahlenden Augen, das Feurige,
Übersprudelnde ihres Wesens war wohl geeignet,
aller Aufmerksamkeit auf sie zu lenken, sie zu
dem Glanzpunkt des ganzen Festes zu machen.
Daß unter den Herren, die sie umdrängten und
ihr lebhaft den Hof machten, auch Dr. Paul Nagy
war, läßt sich denken, er unterhielt sich zwar auch
mit anderen lebhaft, er war bald da, bald dort,
hatte für jeden Herrn ein wohlwollendes Wort,
für jede Dame einen leuchtenden vielsagenden
Blick, es war nicht schwer für den Mann mit der
aristokratischen Figur, dem noblen Wesen, dem
beredten Mienenspiel, den seltsam verschleierten
Augen und dem weichen melodischen Organ, die
Herzen zu gewinnen, besonders die Damenwelt
zu entzücken.

„Wissen Sie, was mich wunder nimmt, gnädige

Frau?" sagte der junge Mann nach einem
Tanze, neben Ilona Platz nehmend.

Sie sah ihn fragend an.
„Ich hatte schon einige Mal die Ehre und das

Vergnügen, mit Ihnen in Gesellschaft zusammen
zu treffen und — finde Sie immer allein. Warum

verschmäht Ihr Herr Gemahl, an den Festen
teilzunehmen, wo Sie als erster Stern glänzen?"

lFortsetzung folgt).

als kslisktss ^>ülistüol< üksi'all dokamit
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Stille (SeDidife
©S gibt eine ?ïit tron ftillcti ©ebicbfeti,

Tie nichts erfitibeii unb nichts hetithfen,
Tie, mit fiftlattfen, hlaffeit, roeichcn

SinncTit über bie Stinte bit ftreichett,
Tic roic ein ©and) mit sattem ®chti
Ttäuntenö offtten bee Seele îiirctt
ltnb idtroebenb buret) beitte Seele ttebtt,
SBorte hauchenh im öerroehn,
Tie bid) iähiinns su Tränen riibren

£ntft0 Salué.

OlnttDorten
Stuf Tratte 44: 5üadj oielett unaulänglichen

Ißerfutfecit babe id) etroaS negen bett Steucbbuitcn bet
Kinbcr, ber bereits eine fdilimttte Ööhe

errcicbt batte. 3ch braudjtc attd) ailes mögliche auf
ärstlidjeit ïfîat, aber leibcr erfalnlos. Ta mttrbc tttir
angeraten, bett Kiitberit aar feine Wtlch tttebr 31t

aebett unb feine ÏOÏildjfpeiîeii, baaeaen öaferfudjen
31t badett unb fie baoon effett su laffett, and) lnftge=
trotfneteS Sletfch fein 511 fcbtieibett unb bicS mit
3miebad 31t rcidteu. Tabet täglich breimal ein Söf=

fei »oft editeit 3>eltlinerroein. Ten 9îum»f mnftte
id) feft eiuroicfcln ttttb ibtt breimal bcS TageS mit
©ampherftürilnS einreiben. ÎYcfi tat bieS alles, roettn
and) suerft mit fchlechtem ©eroiffen. 3US aber als
erfteS baS Sueifeerbredjen aufborte ttttb bie heäng=

ftineitb ettbloS erfebeittenben ©inatmnnaen blieben
mea. 3tt toettia Tagen toar nur uodt ein (cidjter
Katarrhhuften oorbanben unb bieS oerlor fid) balb,
als id) mit ben Kleinen eine Suftoeranberunn machte.

3dj befebräufte ttadjber ttod) cittiae 3eit bie Wiich=
nabrittta unb aab mit Sleifcbbriibe acfodjtett öafer=
fdrleim ober Sleiftbfuope mit einer auten ©iitlaae
oott Saao ttttb SîeiS, Tapioïa, Schroanum ober ©e=

fliiaelflöScbett. 3lttberc in ähnlichem Salle baben
baS Bleiche Verfahren uerfudjt, mit betn nämlichen,
erfreulichen ©rfola. Ceferin in St. T.

3luf Srnae 45: Solch eitt Wattn ift freilid) 31t

beflaaen, beim eine Sratt mit bieten ©igenfehaften ift

ein öauöfreus erfter ©lite. 3cb mar aatts im Biel»
chen Sali, ba aitta mir ein moblbcnfenber Srettnb
mit feinem auten JRat an bie öaitb. Sßir etflärten,
toeaett einer Wufteraufftellung für ben öauShal»
tunnSbetrieb alles auffebreibert su mitffeu, batnit
eine aefebäftlicöe ©efferftellitnn ermöalicbt roerben
fort tie. Weine Srau mollte an biefer Slttfaabe t>er=

sroeifeln, toeil fie ihre SluSnaben niemals aufaefchrie»
beit batte ititb nidit mnftte, roaS ihr öauSbalt foftete,
itodt roaS er oott ilîechtSroegen foften burfte. Sie
mar baber tofort eiitocrftanben, für einen beftimnt»
ten 3eitabfd)nitt bie beibett öauSbaltunaen 31t einer
311 oerfd)inel3en unb bann aenteinfam Bitch 3u füh=
reu. Tie Srau meines SreuttbeS mar als öauShäL
teriu in einer Slnftalt tätin aemefen unb oerftanb
bas ^Berechnen, ©inteilen ttiib bas Buchführett für
ihren töebarf aus betn Sunbamcnt. TaS ©elb für
ben ÖauSbalt faut tutu itt ihre öanb itttb roaS ait
Kleibern unb berlei Bebiirfniffen att3ttfd)affen mar,
bas mürbe suerft nrütiblid) burebberaten unb battn
ant 3tuecfntrifsinfteu eittnefauft. Weine Srau mürbe
3ttcrft aatts fraitf über biefe Slrt 3tt roirtfdjafteu unb
meint eS irnenb möglich aeroefett mitre, fo hätte fie
bietes 3ufamnicnfein mieber aufaeboben. Sie hielt
es faft nicht aus, fein ©elb itt ber Tafcbe 31t babett.
Ta idilttn ihr bie Sratt meines SreuttbeS oor, bie
Kleiber für bie Kinber felber 31t fertiaen unb and)
bie Slicfarbeit felber 31t beforaen, um ben tBetraa
für Söhne unb tBeföftianna ber Scbneiöerin ttttb
Slicfcrin als Tafchenaeib nerbienen 31t föttnen. So
lernte meine Sratt attd) bie einfache ©ehneiberet unb
es aitta ihr bas tßerftänbniS auf für ben Söert non
eiitfadten itttb foliben Siitberfleibern. SBcfl bie Ur=
fadie 31t ben beftänbiaen Tiffcrenscti unb itnanae=
nebnten SluSeinanberfcbitnaen aeboben mar, fo famen
iettt attdj 3ufriebenbeit unb Wemiitlicbfeit in ber
Sautilie su ihrem Siecht unb meine Srau lebte nad)
ititb nad) förmlich auf unter ber neranberten Tetti»
ueratur. 3d) fab, baft es ihr nur an ber riditiaen
Siibruna ttttb Sd)itlittta 001t öattS aitS Befehlt hatte,
llnfere ftinftlicbe Samilienauaeböriafeit ift fdjon
länaft anfaebobett unb an Stelle ber Srau meines
SreuttbeS redine icöt id) mit meinem Sraudjen unb
baS bat auch mir nicBt nefdiabet, beitn auch ich habe
in oerfdtiebetten Tinaett Slbftricbe madien föttnen, fo
im IRauchcn unb im SBirtSbauSfiben. SBaS icb an

biefett Tinnen fretrotlltg erfuare, bas leae ich 3ttfatn=
men für bett Sonttner, 100 mir bie Serietiseit in ben
ütcraeu tterbrittaen roollett. SBielteicht fatttt tneftte
Beichte auch 3bnen niitjen. Sintis Gh. itt S.

Sluf Sranc 46: Sie haben baS tun roollett, roaS
Sic als 3bre ^Pfließt eracötcti. SSetttt 3bre Witbilfe
aber abnelebnt mirb, fo miiffeu Sic fid) barcin
fchiden. Sie braueben beSbalb bie Stehe su 3brettt
tpateßen nicht aus 3breitt öer3ett 31t reiben. 3m
©cacntcil: halten Sie biefe im Stillen nur reebt

mann, batnit fie fofort fid) aftiu betätinen fatttt,
menn fie erbeten mirb. Tiefe 3eit mirb febott font»
men. ©. 33.

3(uf Sraae 47: 3d) meine, es fei ein foftbarcS
Tina, bie Stittber sur 33ebiirfniSlofiafeit 31t ersiehen.
TiefeS Streben trifft aber iticbt immer eine ocr=
mattbte Saite. TaS ©Uitf eines iebett einselttett
Wettfcben bat fein ihm aefallettbeS ©cfidit. Tie Wut»
1er ftebt über ben Xanten, bie mit ihrer Unbuibfam»
feit in ber heften Weinuna oiel fehlen. 31. 3. in SB.

Stuf Sraae 4S: Ter llnterton ber Sraae labt auf
eine aeroiffe Sfcrbitteruna fcbl'tebcn, bie ein meib=
licheS SBcfen erfüllen fatttt, menu es im Sauf ber
3eit bitrdt allerlei IBcohachtunnen ttttb ©rfahrungen
3itr ©rfenntniS nefontmen itt, bab bie Wänner fnc=
3iell im häuslichen unb familiären Slerfehr bitrcbaitS
nicht bie boebnemuten, ibealett SBcfeit fittb, betten bie
Srau ihr Sebctt mibtnen, ibnett Untertan fein foil,
in bereit Tiettfl fie bie einette tPerfönlicftfeit oeraeffen
foil. 3cbcttfaüS ift bie Sraaeftederiu feilt ittnaeS
Wäbcbett, baS fid) itt bie Giaenart eines WantteS
einleben fatttt unb befäbiat ift, eilten Wann mit fatttt
feilten Schiern 31t lieben ttttb ihm baS natürliche
Ifberaeroicbt in ber ©be im SlKaemeincn 3U3itneftcbett.
Ter Sîattte „Srauenrcdttlerin" ift itt Wibfrebit ge=
fontmen burd) biejeitiae Klaffe oott Srauen, bie
öitrch leibenfdjaftlicbe ittiroiirbiac Kampfmittel baS
Siecht für fid) ertroöett mollctt. Tic auf bent roiirbi=
nett, aefebittäbinen SBeae für ihre natürlichen Wcn=
frßeitrecbte einftebenben Srauen babett alle llrfadje
31t ibrett fo leibcnfcbaftlicb ftreitbareu fßorfäntpferin=
nen su fancit: ©ott behüte uns por unferen Sreutt=
bcit, mit ben Seinben roerben mir febott fertia mer=
ben. 3e iiberlcater unb roürbiaer bie Srauen im
SBcrbett um ihre tliecbtc norneben, um fo ftdicrer fom=
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Stille Gedichte
Es gibt eine Art von stillen Gedichten.

Die nichts erfinden und nichts berichten,
Die, mit schlanken, blauen, weiche»

Fingern über die Stirne dir streichen.
Die wie ei» Hauch mit zagem Web»
Träumend öfsnen der Seele Türen
Und schwebend durch deine Seele aebn,

Worte hauchend im Verwebn.
Die dich jählings zu Tränen rühren

Hugo Salus.

Aortsetzung des SprechsaalK
Antworten

Aus Frage 44: Nach vielen nnznlänglichcn
Versuchen habe ich etwas gegen den Keuchhusten der

Kinder, der bereits eine schlimme Höhe

erreicht hatte. Ich brauchte auch alles mögliche auf
ärztlichen Rat, aber leider erfolglos. Da wurde mir
angeraten, den Kindern gar keine Milch mehr zu
geben und keine Milchspeise», dagegen Haferknchen

zu backen und sie davon essen zu lassen, auch lnftge-
trocknctes Fleisch fein zu schneiden und dies mit
Zwieback zu reichen. Dabei täglich dreimal ein Löffel

voll echten Veltlinerwein. Den Rnmvf musste

ich fest einwickeln und ihn dreimal des Tages mit
Camvbersviritns einreihen. Ich tat dies alles, wenn
auch zuerst mit schlechtem Gewissen. Als aber als
erstes das Sveiscerbrecbcn aufhörte und die
beängstigend endlos erscheinenden Cinatmnngen blieben
weg. In wenig Tagen war nur noch ein leichter
Katarrhbustcn vorbanden und dies verlor sich bald,
als ich mit den Kleinen eine Luftveränderung machte.

Ich beschränkte nachher noch einige Zeit die
Milchnahrung und gab mit Fleischbrühe gekochten
Haferschleim oder Fleischsuvve mit einer guten Einlage
von Sago und Reis, Tavioka. Schwamm- oder Ge-
fliigelklöschen. Andere in ähnlichem Falle haben
das gleiche Verfahren versucht, mit dem nämlichen,
erfreulichen Erfolg. Leserin in St. D.

Aus Frage 45: Solch ei» Mann ist freilich zu
beklagen, denn eine Frau mit diesen Eigenschaften ist

ein Hauskreuz erster Güte. Ich war ganz im gleichen

Fall, da ging mir ein wohldenkender Freund
mit seinen, guten Rat an die Hand. Wir erklärten,
wegen einer Musteraufstellung für den Hausbal-
tungsbetrieb alles aufschreiben zu müssen, damit
eine geschäftliche Besserstellung ermöglicht werden
könne. Meine Frau wollte a» dieser Aufgabe
verzweifeln, weil sie ihre Ausgaben niemals aufgeschrieben

hatte und nickst wusste, was ihr Haushalt kostete,
nock, was er von Rechtswegen kosten durste. Sie
war daher sofort einverstanden, für eine» bestimmten

Zeitabschnitt die beiden Haushaltungen zu einer
zu verschmelzen und dann gemeinsam Buch zu führen.

Die Frau meines Freundes war als Haushälterin

in einer Anstalt tätig gewesen und verstand
das Berechnen, Einteilen und das Bnchsühre» für
ihren Bedarf aus dem Fundament. Das Geld für
den Haushalt kam nun in ihre Hand und was an
Kleidern und derlei Bedürfnissen anzuschaffen war,
das wurde zuerst gründlich dnrcbberaten und dann
am zweckmässtgsten eingekauft. Meine Frau wurde
zuerst ganz krank iiber diese Art zu wirtschafte» und
wenn es irgend möglich gewesen wäre, so hätte sie

dieses Znsammensein wieder aufgehoben. Sie hielt
es fast nicht ans, kein Geld in der Tasche zu haben.
Da sckstng ikr die Frau meines Freundes vor, die
Kleider für die .Kinder selber zu fertigen und auch
die Flickarbeit selber zu besorgen, um den Betrag
fiir Löhne und Beköstigung der Schneiderin und
Flickerin als Taschengeld verdienen zu können. So
lernte meine Frau auch die einfache Schneiderei und
es ging ihr das Verständnis auf für den Wert von
einfachen und soliden Kinderkleidern. Weil die
Ursache zu den beständigen Differenzen und unangenehmen

Auseinandersetzungen gehoben war, so kamen
jetzt auch Zufriedenheit und Gemütlichkeit in der
Familie zu ihrem Recht und meine Frau lebte nach
und nach förmlich ans unter der veränderten
Temperatur. Ich sah, das, es ihr nur an der richtigen
Führung und Schulung von Haus ans gefehlt hatte.
Unsere künstliche Familienzugehörigkeit ist schon
längst aufgehoben und an Stelle der Frau meines
Freundes rechne setzt ich mit meinem Frauchen und
das bat auch mir nicht geschadet, denn auch ich habe
in verschiedenen Dingen Abstriche machen können, so

im Rauchen und im Wirtshaussitzen. Was ich an

diesen Dingen freiwillig erspare, das lege ich zusammen

für den Sommer, wo wir die Ferienzeit in den
Bergen verbringen wollen. Vielleicht kann meine
Beichte auch Ihnen nützen. Louis Cb. in L.

Auf Frage 46: Sie haben das tun wollen, was
Sie als Ihre Pflicht erachten. Wenn Ihre Mithilfe
aber abgelehnt wird, so müssen Sie sich darein
schicken. Sie brauchen deshalb die Liebe zu Ihrem
Patchen nicht ans Ihrem Herzen zu reihen. Im
Gegenteil: halten Sie diese in, Stillen nur recht
warm, damit sie svfort sich aktiv betätigcu kann,
wenn sie erbeten wird. Diese Zeit wird schon
kommen. G. B.

Aus Frage 47: Ich meine, es sei ein kostbares
Ding, die Kinder zur Bedürfnislosigkeit zu erziehen.
Dieses Streben trifft aber nicht immer eine
verwandte Saite. Das Glück eines jeden einzelnen
Menschen bat sein ihm gefallendes Gesicht. Die Mutter

steht über den Tanten, die mit ihrer Unduldsamkeit
in der besten Meinung viel fehlen. A. I. in W.

Ans Frage 48: Der Unterton der Frage läht auf
eine gewisse Verbitterung schlichen, die ein weibliches

Wesen erfüllen kann, wenn es im Lauf der
Zeit dnrck, allerlei Beobachtungen und Erfahrungen
zur Erkenntnis gekommen ist, dah die Männer
speziell im häuslichen und familiären Verkehr durchaus
nicht die hochgemuten, idealen Wesen sind, denen die
Frau ihr Leben widme», ihnen Untertan sein soll,
in deren Dienst sie die eigene Persönlichkeit vergessen
soll. Jedenfalls ist die Fragestellerin kein junges
Mädchen, das sich in die Eigenart eines Mannes
einleben kann und befähigt ist, einen Manu mit samt
seinen Fehlern zu liebe» und ihm das natürliche
Übergewicht in der Ehe im Allgemeinen zuzugestehen.
Der Name „Frauenrechtlerin" ist in Mihkredit
gekommen durch diejenige Klasse von Frauen, die
durch leidenschaftliche unwürdige Kampfmittel das
Reckst fiir sich ertrotzen wollen. Die auf dem würdigen.

gesetzmäßigen Wege fiir ihre natürlichen Men-
schenrecbte einstehenden Frauen haben alle Ursache
zu ihren so leidenschaftlich streitbaren Vorkämpferin-
nen zu sagen: Gott behüte uns vor unseren Freunde».

mit den Feinden werden wir schon fertig werden.

Je überlegter und würdiger die Frauen im
Werben um ihre Rechte vorgehen, um so sicherer kom-
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S^toeijer ^rauenjeitung - ©latter für ben l)äusüd)en Ärets

men fie bnmit sum 3iel unô in bieîem ©ititt rotrb
audi ein iebev eiitticfttitie SDÎann bnê Streben ber
3rau unterftüüeu. SBcitit bte Sraueit mit ben gtei»
dien fRccbtctt anêoeftattct îoerbcit, roie bic SWänner,
tu bonbelt es fieb eben um Sttciifc&cntedjte itttb
bieîe faim beut tueiblidictt ©efcblecfit, bog ja errotefe»
nermafiett bic gröücre ©älfte ber Staatsbürger aita»
maebt, budt acinifj feitt (Sinfidjtioer oberfettnett. Xa§
Stecht, itt öffentlichen Stngelegcnfjeiten mitauberaten
itttb au ftimmen, foütc bei beibett ©efdjiedjtern nun
beut ©rgcbnié einer Prüfung abhängen, îu mie bieg
beim üöülitär ber 3all itt. Untaugliche gibt es bei
beibett ©efdüccbtcrtt. Uttb boritt liegt eben bie roiir»
gettbe, etnttüreube Itngerecbtigfeit, bofi ein jeber
trottet, ein ieber boibmens Slööfinnige, ber niefit
über feine 3iifie binousaufeben uerntog, über bic
böebtten trogen bes StooteS initanentfdjeiben boS
Siecht bot, mobrenbbem ber intctligenteften, ein» itttb
meitficbtigftcii Srau bicies Siecht uerfogt bleibt, bloft
tueil tie nidit betn männlichen ©efebteebt ongebört. --
©ueaieüe r o u e tt rechte gäbe es olfo nur für bic=
ietiigeu, bie fieb au einer ehelichen ©emeinfebaft mit
cittern SJtnnn aufoinntentun, bic beiroten. îoS ift
botttt eine ©odic für lieb. Sind) auf biefem ©ebiet
tonnte bie 3rait um oermebrte 3îed)te fnttinfett, fie
fönnte ober audt aus eigenem SBiHen unoerbeiratet
bleiben, menu bas gültige 3rauettred)t ibr niebt an»
nebmbar erfdiieue. SBeitn ben Stauen ibre SJicn»

fcöett= uttb ©tuatsbiiracrredjte in gona gicicbet Seife
augeftanben feilt merbett mie bett JRötiuern — uttb
boS ift uubebinat nur eine Sroge ber Seit, fo bobett
eê bic Srotten battit ia in ber £>aitb, boS Saniiticn»
reebt oitSaubouen. Cb bann, tuetttt bie trotten itt
ber Cage fein merbett, burdt ibr nnmerifdieS über»
gcmidjt für ibr eigenes ©efcblecbt SoraugSrcdtte au
fcbaffcti, bie Wcjtfcbbeit auf eine bübere Stufe ge=
brodtt merbett tuirb, bas muff bie Sutunft erft leb»
reit, ffiobl fogt ber îicbter: XoS ©roig meiblidtc
äiebt uns binon. Tic Sirtlicbfeit meift ober ouf
bie Sebrfcitc ber fWicboiltc, too nefefiriebett ftebt: ®aS
©min meiblicbe aiebt uttS berob. — ©o bolb tnon fieft
int Somiiicttoerbottb auf Siechte uerfteift uttb ben
©efebestmragrapben ins Selb fiibrt, ift ber ©be ber
©cbmetterlingSftoub nun ben Sliigeln geftreift, ift ber
aorte £>aucb nun bett Sriicbtcu gemifdtt, itt boS 3o=
utilieuleben feines füfteften Sîeiaes oerluftig gegangen
uttb beibe ïeile, ber SJianit toie bic Srott, leiben ba=

runter, betttt beibett ift ber CebettSnero aur freien
©ntmictlung nnterbunben; fie geben ber Säbinfcit
oerluftig auf aitbcre forberttb einaumirfett. ©itteS
Übermacht mit SlrguSaugett bic Sebler bes Sittbereit
uttb oergiftt im Sßabn ber eigenen llnfeblbarïeit
feine eigenen Schier au febett.

©itte Vefcrin, bic über bie „©tnanaioierte" uttb
über bie „Srauenrecbtlerin" fdmn oft uttb oiel nach»
gebaebt bat.

Stuf Stage 49: $aë befte fbîittel, bas man tennt,
ift bic ©leftriaität, baS anmettbett fdnoacber ©trönte
auf ben >aarbobett. ©in ftets mit ©rfolg angemen»
betes SWittcl ift baS SSafcbcn ber Kopfhaut mit Stum
ober Sranabranntmeitt nebft naebberigem ©ittreiben
mit Slnntpferpontabe. ©. SB.

I g j Brief&afien | g |

2. G. in 31. ©s gebt ber Konfequenaen roegen
uidtt an, beut 53rieffaftcit ber Sicöaftiou prioate
Korrefponbcitactt oon i'efcriitnett ait ibre SBetannten
ober Srettnöe eittauoerleiben. ©olrije Veröffentlich»
ungett mühten im Sieflamen» ober älnaeigenteit un»
tergebraebt merben, too fie oon ber betreffenben
Slöreffatin mobl nicht geflieht uttb bcSbatb audj nidit
gclefen mürben. — Slitfcblie&enb tut es uns unenblich
leib, auf 3brc ©enbung oottt 14. bieS Qhnett mittei»
lett au müffen, baft eine rein familiäre uttb gana
prioate Sufammenïunft aus bent Sabr 1905, meldte
eines cigentlidten KernputiJteS ermangelt uttb auch
nur gatta eng lofal intereffieren Eöitnte, fieb nidtt
aur Sßeröffeutlichung in einer idtioeiaerifriieit SBo»
chcitfchrift eignet. TaS pcrföttlidtc SSoüeit, baS um
bcS fdtönett uttb guten 3roecfcS milieu fo gern ge=
fällig märe, muh auriirftreten oor ben ©rroägungen
ber Sicöaftiou, meldte niöglfdtft bic Gutereffen aller

ESSM
Generalvertretung, Paekungs- und Versandstelle für die Schweiz bei

Hürlimann & Baumgartner, Zürich-Wollishofen
(Zu 1545g Epicerie fine en gros 185

Wärmende Leibbinden
aus Flanell

„ gestrickter Wolle

„ gewobenen Kamelhaaren

Wärmeflaschen
aus Gummi
„ Blech
„ Aluminium

Engadiner Bergkatzenfelle
passend für alle Körperteile, vorzüglich wärmend

empfiehlt

Sanitätsgeschäft Hausmann
St. Gallen
Marktgasse 11

Zürich
Uraniastrasse 11

TOILETTEN-CREME
unerreicht

TueseCbe entfernt alle Unreinheiten der Üaut.
cjiebt einen frischen, blakenden Teuxt Damen die
auf öchaltiuiq ihrer Schönheit u Revze VOecl Ceqen
verwenden nur Crème ß^TtflUUT
"Überall erbältlich : ParfDmerien. Apotheken .Droguerien.

2

^ 22.

Basel : Kohlenberg 7.
Bern : Aarbergergasse 24.
Genf : Place des Bergues 2.
Lausanne: Avenue Ruchonnet 11.
Luzern : Kramgasse 1.
Zürich : Zähringerstrasse 55.

— Nachstickmaschinen
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Kopfläuse
samt Brut, Sofortige Beseitigung.
Versandhaus E.Schmid, Herisau. [usk A

Mad. Chautems früher Champvent
bei Yverdon, beehrt sich biemit
anzuzeigen, dass sie ihr Ü27 (6344S)

Pensionat
nach Troinex b. Genf
verlegt hat. Christi. Erziehung. Begrenz.
Zahl Zögt Moderne Einriebt. Garten.
Gelegenheit für höh. Schulen. Besch.
Preise. Referenzen und Prospekte mit
photographischer Ansicht.

Berndorfer Metallwaren-Fabrik
Arthur Krupp

Berndorf (Nieder-Oesterreich)
Schutzmarke

für Alpacca-Silber

REIN-NICKEll

Schutzmarke

für Rein-Nickel

Preislisten
kostenlos

Bestecke und Tafelgeräte
aus Alpacca-Silber, sowie aus unversilbertem Alpacca-Metall

19 Rein-Nickel-Kochgeschirre i W 2315)

Niederlage für die Schweiz: Schweizerhof-Quai Nr. 1. „Englischer Hof", Luzern

Töchter-Institut
Ray-Haldimann

„Le Cèdre" 142

Fiez Grandson (Schweiz)
Ausgezeichnete Stunden, ptächt.
und gesunde Lage. Grosser und
schöner Garten. Verlangen Sie
geil. Prospekt H20361L

Für Zuckerkranke
Diabetiker-Zwieback

-Biskuit Marke Falknis

-Käsestangen
-Brot

Aleuronat-Biskuit
vom ehem. Laboratorium in Chur untersucht.

Die Gebäcke enthalten in der
Hauptsache Eiweisstoffe und Fett,
dagegen kein Zucker und ausserordentlich

wenig unlösliche Kohlenhydrate.
HTOCh Aerztiich empfohlen 128
Fabr. Dor. Komminoth, Maienfeld

Pension de Jeunes Filles
Les pochettes [88

Xeuveville, près Neuchâtel.
Directrices: Mme B. Althaus et MOeft. Germiquet,
Filles Med.Ed.Germiquet,Professeur à l'école

Seconda re et à l'école de Commerce.

Singers
hygienischer

Zwieback
erste Handelsmarke von unerreichter

Qualität, durch und durch
gebäht. dem schwächsten Magen
zuträglich. Angenehmes Tee- und
Kaffee-Gebäck, ideales Nährmittel
für Kinder, Kranke und
Rekonvaleszenten. Im Verkauf in bessern
Spezerei- und Delikatessen-Handlungen,

und wo nicht erhältlich,
schreiben Sie gell, an die [58

Schweiz. Bretzel-und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel IUI.

Schweizer Frauenzeitung Blätter für den häuslichen Kreis

uicn sic damit zum Ziel und in diesem Sinn wird
auch ein jeder einsichtine Mann das Streben der
Frau nnterstiihen. Wenn die Frauen mit den gleichen

Rechten ausgestattet werden, wie die Männer,
so handelt es sich eben nin Men schen rechte und
diese kann dem weiblichen Geschleckt, das ja
erwiesenermaßen die größere Hälfte der Staatsbürger
ausmacht, dach gewiß kein Einsichtiger aberkennen. Das
Recht, in öffentlichen Angelegenheiten mitzuberaten
und zu stimmen, sallte bei beiden Geschlechter» von
dem Ergebnis einer Prüfung abhängen, sv wie dies
beim Militär der Fall ist. Untaugliche gibt es bei
beiden Geschlechtern. Und darin liegt eben die
würgende, emvörendc Ungerechtigkeit, daß ein jeder
Trottel, ein jeder Kalbwegs Blödsinnige, der nicht
über seine Füße Hinanszusehen vermag, über die
höchsten Fragen des Staates mitzuentscheiden das
Recht bat, währenddem der intelligentesten, ein- und
weitsichtigsten Frau dieses Reckt versagt bleibt, bloß
weil sie nickt dem männlichen Geschlecht angehört. - -
Sveziellc F r a n e » reckte gäbe es also nur für
diejenigen, die sich zu einer ehelichen Gemeinschaft mit
einem Mann zusammentun, die heiraten. Das ist
dann eine Sacke für sich. Auch auf diesem Gebiet
köuute die Frau um vermehrte Rechte kämpfen, sie

könnte aber auch aus eigenem Willen unverheiratet
bleiben, wenn das gültige Franenreckt ihr nicht
annehmbar erschiene. Wenn den Frauen ihre Men¬

schen- und StaatSbiirgerrechte in ganz gleicher Weise
zugestanden sein werden wie den Männern — und
das ist unbedingt nur eine Frage der Zeit, so haben
es die Frauen dann ja in der Hand, das Familienrecht

auszubauen. Ob dann, wenn die Frauen in
der Lage sein werden, durch ihr numerisches
Übergewicht für ihr eigenes Geschlecht Vorzugsrechte zu
schaffen, die Menschheit ans eine höhere Stufe
gebracht werden wird, das muß die Zukunft erst
lehren. Wohl sagt der Dichter! Das Ewig weibliche
zieht uns hinan. Die Wirklichkeit weist aber auf
die Kehrseite der Medaille, wo geschrieben steht: Das
Ewig weibliche zieht uns herab. — So bald man sich

im Faniilicnverband auf Rechte versteift und den
Gesehesparagraphc» ins Feld führt, ist der Ehe der
Scbmetterlingsstanb von den Flügeln nestreift, ist der
zarte Hauch von den Früchten gewischt, ist das
Familienleben seines süßesten Reizes verlustig gegangen
und beide Teile, der Mann wie die Frau, leiden
darunter. denn beiden ist der Lebensnerv zur freien
Entwicklung nnterbnndcn: sie gehen der Fähigkeit
verlustig auf andere fordernd einzuwirken. Eines
überwacht mit Argusaugeu die Fehler des Anderen
und vergißt im Wahn der eigenen Unfehlbarkeit
seine eigene» Fehler zu sehen.

Eine Leserin, die über die „Emanzivicrtc" und
über die „Frauenrechtlerin" schon oft und viel
nachgedacht hat.

Aus Frage 4!>: Das beste Mittel, das man kennt,
ist die Elektrizität, das anwenden schwacher Ströme
auf den Haarbvden. Ein stets mit Erfolg angewendetes

Mittel ist das Waschen der Kopfhaut mit Rum
oder Franzbranntwein nebst nacbberiaem Einreiben
mit Kampferpomade. G. B.

Z Briefkasten Z!
S. E. in R. Es gebt der Konseaucnzen wegen

nicht an, dem Briefkasten der Redaktion private
Korrespondenzen von Leserinnen an ihre Bekannten
oder Freunde einzuverleiben. Solche Veröffentlichungen

müßten im Reklamen- oder Anzeigenteil
untergebracht werden, wo sie von der betreffenden
Adressatin wohl nicht gesucht und deshalb auch nicht
gelesen würden. — Anschließend tut es uns unendlich
leid, ans Ihre Sendung vom 14. dies Ihnen mitteilen

zu müssen, daß eine rein familiäre und ganz
private Zusammenkunft aus dem Jahr 1905, welche
eines eigentlichen Kernpunktes ermangelt und auch
nur ganz eng lokal interessieren könnte, sich nicht
zur Veröffentlichung in einer schweizerischen
Wochenschrift eignet. Das persönliche Wollen, das um
des schönen und guten Zweckes willen so gern
gefällig wäre, muß zurücktreten vor den Erwägungen
der Redaktion, welche möglichst die Interessen aller

KsnorslvörtrstunA, pnokunKS- unâ VsrsêcrnZstôlIs kür à Zlzhvvsi? ksi
l^ük-IimÄNN A LÄ.UMAÄMN6P. ^üpiek>-V/c)IIi8k>c)f6n

(Ac 1545» IDxzÎOsi'iS srtt ArcDS-, 135

Wàkmeà t.6ibbilàn
arm 5l-woll

„ gestridcter ^ollo

„ gewobenen Kamelbaaren

Mrnikààn
nu» kurnnri
„ Skevk
„ álrrrnàirtlli

LiMàer àgkàelMIe
passend knr alle Körperteile, vorhlelick wärmend

emplieblt

St. vallen Zltirlvlr

unenneiclid!
DtLsâe àkecnck ìàsl.tàlTe,n à îruT,
c^tsbt. àrsn krtscirSn.,bIàiren.clSn "derrrt Da.rn.sn. àarvf L>psraàu-rq ihrer Zchonirect cr lìsc/rL Vèvt kecijsn
oerwenà man OèllTS
liberal! erhältlich p^nrüwerncn vnoaunnmn.

Z
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Kopfläuse
samt Ilrut. pokorti^e pessitigun^.

Vmsànsk.8àiû,IIàll, ^12^ ^
Alaâ. (Zkanteins kràer vlranìpvent
del Vveràon, beehrt meb üismit an?u-
^eixlvn, class sie ibr 427 (63448)

?srisic>r4âì
verlebt Kilt. Ebristl. KiÄskuncp Leeren?.
Aabl Wgb Noderns Kinricbt. Elarten.
ElsleLenksit kür bob. Lcbulen. pesck.
preise, p.cteren?en uncl Prospekte mit
pbotoAraplüsebsr Knsickt.

keliillillöf I>jIelsII«igseli-KIisi><
I^i'ìixzxz

Zedettiiiâtjie

lilt sslpMä-Ziidei'

krltt tticttkü

ZeliiittMkiiö

lük Keiii-Iûàl

Preislisten
kosten los

kestecke uncl ^afel^erâte
nus AIpsvva-Tilkei', sowie ans unversilbertem Hilpsvvs-IVIeîsII

p Kein-Wickel-K0ckZe8ckirre ^235)
i>liecl erlüge kür à 8eknvei?: 8ehwei?srhof-yuai !^r. 1. „Englischer Hof",

l'öczlitSi'-Iiistitut
kîay-Kàjmann
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rie- Vranàsoir (Schwell)
Tcusgs^eiciinete Ltundsn. piäekt,
uncl ßesuncls k.NAS. (drosser und
schöner (darton. Verlangen 8ie
geil. Prospekt ll20361p

kür /lieüki'lii'snlik
Liad8Mkräikdaek

-öistiuit llaäk kàis
^îà8k8tallgkll
^öroi

^1kUr0llât-ôi8l!U!t
vom ekem. paboratorium in Eliur unter-
scwkt. Die (debäcks enthalten in der
Hauptsache Kiweisstolks und Kett,
duMMn kein Tiuckei' und ausserordent-
lieh weni^ unlösliche Kohlenhydrate.
pl70EK Kerrtiick eiupkolclen 128
Kabr. vor. Xonimliiotlr, Maienkslâ

l'enà lie Miiek
h>ss pochettes M

Xeaveville, près Xeuckâcsl.
viköclkices: k/Iwe L. Altkaus et lì/in°». kermiqusl,
külles IVIez.Lli.lZvrmjqukt.prosesseur à I èeole

8eevncla re et à kèvoíe äe Lommeree.

8ÎNM5
ti^ZisnisLlier

^iedsek
erste ldandeismarks von unerràk-
ter Yuaktät, durek und durch Ke-
bäht, dein schwächsten Na^en ^u-
träplivk. TvnMnshmss des- und
Kakkse-Elsbäek. ideales IKiiin Mittel
kür Kinder, Kranke und ldekon-
valoMsnten. Im Veikaukin bessern
Lpe^eisi- und Oelikatessen-kland-
lun^en, und wo nickt erhältlich,

schreiben 8is ß!ell. an die (58

Ledvki?, ôrkt!kI-Mâ^ikbà-
MM cd, 8iiM, à! XIII.
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8cfcr 311 tuafirett fiat. Stuf itübt'cftent lauter geimtcft
ober mit öftrer falligrajtßifcf) ieftonen .ßanöteftrirt gc=

fcöriefiert ltnb bem Staufen iiberreicftt, müßte biete
©rinnerungêgafie inniger unb tiefer 2S>trfctt. Untere
beftett SBititfcfte fiir bie 3ufunft. Xas Manuffriot
gebt bantenb au 3ie auriiet.

©ifrinc Seferin in C. öammer unb öeraeleib
(nffen tieft nielfadt nerfiiiten unb bast itt natiirlicfj ber
bette SBeg, biete beibett ©törefriebc 31t betämpfen.
•bat tnatt iftttett aber einmal bie Dire aufgetan, fo
bait tie tieft einnitteti fontttett, fo bringt man fie nieftt
attbers als) mit (Sueraie toieber lost, ©ntraeber
©iterate im ftiflcn Xttlfictt beffett, toa§ man fiber fief)

felber fierattfbefefttuoren fiat, ober ©ttcrnie ittt Slub=

nteracn ber Urfaefiett. Sie leben itt ftctem Unfrie=
bett unb beffagett fieft ttäubig über biefen oeittooflcn
3uftanfi — tonrniu maeften Sie bicietn beim nieftt ein
(Sitbc? Stenn bie jungen Sente öftrer bebiirfen, fei
est bttreft materiellen 3uicfjuß itt Sortit oott Weib,
oott freier SBoßttuttg, oott Sebeitomittein, oott ftre=
bit ober oott Sfrbeitèfeiftuug, fo ift est au bett öittt=
gett, bett ©Item Stiiefficfiten 31t tragen, tieft beren
Süden 31t fügen unb Sie biirfcn biefco Ößr Sieeftt

beutlicf) betonen. ölt aber bas ©egenteii ber Sad,
füiinett bie ©Itcrn ofitic bie Sfeiftiffc ber Sittber nieftt
leben, io miiffeti eben bie 911 ten fieft in bie Strt ber
önttgen fefiiefen. bringen Sie biest aber nieftt fer=

tig, to ift eine freuitbfefinftlitftc Xrennitng bab fBefte.

Sie ricftteit tieft öftren Mitteln augepaftt ein unb bie
jungen Sente fpeitbierett Öfitiett ben 3ttfcfnt6, bett fie
beroidigett föititeit unb luolfen. ©itte Suppe im Srie=
bett gettoffett, näftrt nieftr, als Giraten unb üiadjtiidj
im Untrieben, baS roerben Sie erfaftren. ©in in
ftauSlicftem Uttfrieben oerbracfitcS Sebett ift eine
ööllc tttib ans bicietn Crt ber dual 31t entfließen ift
^fließt. Sic fittb ietit ber Meinung, bafi altes an=
bers tpcire, rocittt liebe Stiitbereftett bie ©ftertt unb
(Großeltern umfpielett mürben. Xas fantt ja fein,
aber im 91 Ifgetneitiett toirb boeft bie ©rfafiruug ge=

maeftt, baft bie Pflege ttttb ©rsicfntttg ber Stittöer ben

3iinbftoff liefert 31t MéiunngêperftSiebcnljeiten unb
Broift. 3So es am Saft mangelt, am friebfertigen
(Gemüt ttttb ait ber felbftlofen Cpferroilfigfeit, ba ift
and) ba fein fricblidteS îfefiagen, mo nur 3mei Men=
fdtcu mit eiitanbcr leben miiffen ltttb 100 matcriede
Sorgen ausgefdtloffen finb. Merfroiirbig ift nur, baß

es Menfdtcn gibt, bie ben Sriebctt iticfit ertragen, baß

iftnen in bietent Suftaub nieftt beftaglirij ift, baß fie

au SatigetPeile fraufen unb irgeiib ctraaS 00111 Saune
reißen, bas 9ln(afi sunt 3anfett bietet. Xiefett fît
natiirlidj tticftt 3tt fielfcn. Sic miiffen in iftrem ©Ie=

meute bleiben, aber Xeilnafime fiir iftre „bitteren
©rfaftrungett" merbett tie fanitt fittben.

Mrs. Gh. in 1$. 5iir Senfin fittb nadtfofgettbe
91 b r c ff e 11 bcftenS cntpfoftfen: Sanatorium 9f tt g=

a i s mit 74 Sßetten. Seitenber 9lrat: Xr. £>.

1er. ©crant: 91 ffreb Ö. ©tnefitt. tßenfioti mit 3tm=
mer imb äratfießer fBefianbfung uom 1. Cftober bis
1. Ötttti, Sebictutitg, Sidtt unb t>ei5intg inbegriffen,
5r. 11—20. ön ber übrigen 3eit 10—18 Sr., bei
ininbeftenS 8 Xagett 9tufentßalt. Sittber bis 31t 10
Öafircit genießen 50 s$ro3ent ^Preisermäßigung. Xie=
nerfdtaft Sr. 7 — affeS inbegriffen. S a tt a t 0

r i it itt ©raub © 0 t c f mit 150 Söetteu. 3öinter=
fport. 9(Ife ßugienifcßeii SBiiufdjbarfeiten unb ftauS»
ließen töeaitemlidtFeitctt. Xirigierenber 9trat: Xr.
©fdtaauet. ©erant Xireftor: So f. 31. Sßoffi. fPeitfion
mit Simmer, Söebiettung, Sidtt, Weisung unb ärat=
lieber Verpflegung inbtgriffen, luäftreub ber Saifoti
Sr. 12—24, bie übrige 3eit Sr. 11—23. Sei minbe=
ttens 1 3Sodte 9tufentßalt. Sittber Ermäßigte Greife.
Xieuerfdtaft Sr. 7, adeS inbegriffen. &otef fPen=
f i 0 tt 3 e 11 e o tt e. Sfcîiëer 3(uguft Gieitßarbt. 22
SBetten. fpettfiott mit 3immer, Sebiettung, Sidtt unb
Weisung inbegriffen, bei ininbeftenS 1 Söodje 3lufent=
halt, mährettb ber Saifott Sr. 0—8, in ber übrigen
Seit Sr. 5—7.

Srau S. G„ Stemplet, ^»ersltcßett Xanf für
öftre liebe Sarte. Soldte freuttblidte Sunbgefiungen
gemahnen uns fo redtt an bie fetbettett Säben, bie
ber MartinSfommer fpinnt. Man ficht ititht tnie fie
entftehen. ©itt feiner Siebel ober Srühreif läßt fie
aber ploßlidt itt bie ©rfdteinuttg treten. Sin unge=
säfilten drten haben biefe, tuic feintte Silberfettdten

Z&ih«- OfpißoM < I
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Neuchâtel „Clos du Marronnier"
Côte 65

Mme. Kemmler-Pascalin
Junge Mädchen die die Stadtschulen besuchen wollen, finden liebevolle Auf
nähme. Musik. Malen. Uebrwaehung der Aufgaben. Moderner komf. schattig
Garten. Beste Referenzen. Prospekte. 137 (PI2092N)

Sassuqqev
Tîllneralquellen

Vorzügliche Heilmittels
TT1m{ c écécn Influenza, Katarrhe der Atmungs-UultUs nnd Verdauungsorgane, Leberleiden, i

Gallensteine, Gicht und Zuckerharnruhr. J

Fortunatus bci Verkalku-n* d-er Adern

Helene
Skrofulöse, Kropf

bei Nieren- und
Blasenleiden.

HPl» «1 bestes Schweiz.
liieOpllll Tafelwasser.
Erhältlich überall in Mineral-
wasserhandlg. und Apotheken.
Man befrage den Hausarzt.

143

Ausnahme-Offerte

Epacher Konfitüren
So lange Vorrat reicht, versenden wir franko
gegen Nachnahme folgende Sorten Koniitiiren
in den beliebten Eimern zu 5 und 10 Kilo:

Johannisbeer
Heidelbeer
Zwetschgen
Trauben
Quitten=Gelée8.50 4.50
Aepfel=Gelée 8.50 4.50

Vierfrucht 5 Kilo

10 kg 5 kg
8.50 4.50
8.50 4.50
8.50 4.50
8.50 4.50

Brombeer
Hollunder
Kirschen
Erdbeer
Himbeer
Aprikosen

10 kg 5 kg
9.30 4.90
9.30 4.90
9.30 4.90
11.

II.-
11.

5.90
5.90
5.90

4.—, 10 Kilo 7.80
Auf Wunsch werden auch Gläser zu 500 Gramm und 1 Kilo,
sowie Eimer zu 2 '/„ und 25 Kilo geliefert. — Bei grösseren

Beziigen bedeutenden Skonto.

r Liieur- ilüren-Fi

140 Steinebrunn (Thurgau) U377G

Cortaillod bei Neuchâtel hA
Villa des Prés

TöcIb.terpeinLSioinLa.t
Gründliches Studium der franz. Sprache. Englisch. Italienisch und

Piano. Unterricht im Institut durch diplomierte Lehrerin. Gute Verpflegung
und Familienleben zugesichert. Massige Preise. Prospekte und Referenzen zu
Diensten. (H 4826 N) 86

Das Beste!

Willst du Gutes nur nach Hause tragen
Musst du immer nach der Ware Herkunft fragen!

So wird manche Suppe, die man harmlos kauft.
Ganz mit tinrecht „Maggisupp"' getauft.

Dass es wirklich eine Maggisuppe sei,
Dazu sind erforderlich der Dinge zwei:

Erstens muss man stets den Namen „Maggi" sehn,
Zweitens muss dabei die Schutzmark „Kreuzstern" stehn.

Diese Zeichen präge man sich ein;
Andre Suppen iass' man lieber sein!

Denn dass Maggi's Suppen weitaus über allen stehen,
Kann man leicht an jeder Probe sehen!

Kreuz•4-
129

Stern

Nur echt mit dieser Schutzmarke

: „Weisses Kreuz im
roten Feld" mit Namen

Richard Brandt.
Erhältlich in den Apotheken à Fr

Für nervöse Personen!
Ihre Apotheker Rich. Brandt's

Schweizerpillen habe ich versucht und
zwar bei einer nervösen Person, die immer
an hartnäckiger Verstopfung leidet und von
jedem bis jetzt versuchten Abführmittel stark
angegriffen wird und den Appetit verliert.

Ihre Pillen, früh und abends 1 Stück
genommen, taten ihr aussergewöhnlich gut
und sie wird auch selbe fortnehmen. 2

Schiferl, prakt. Arzt, in Pernersdorf
(Nieder-Oesterreich

1.25 die Schachtel

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen. Kreis

Leser zu wahren Hai. Auf hübschem Papier gedruckt
oder mit Ihrer kalligraphisch schönen Handschrift
geschrieben und den. Kranken überreicht, müßte diese

Erinnerungsgabe inniger und tiefer Wirken. Unsere
besten Wünsche für die Zukunft. Tas Manuskript
gebt dankend au Sie zurück.

Eifrige Leserin in D. Jammer und Herzeleid
lassen sich vielfach verhüten und das ist natürlich der
beste Weg. diese beiden Störefriedc zu bekämpfen.
Hat mau ihnen aber einmal die Türe aufgeteilt, so

daß sie sich einnisten konnten, sv bringt mau sie nicht
anders als mit Energie wieder los. Entweder
Energie im stille» Dulden dessen, was man über sich

selber heraufbeschworen bat. oder Energie im
Ausmerzen der Ursachen. Sie leben in stetem Unfrieden

und beklagen sich ständig über diesen veinvvllen
Zustand — warum machen Sie diesem denn nicht ein
Ende? Wenn die jungen Lente Ihrer bedürfen, sei

es durch materiellen Zuschuß iu Form vou Geld,
von freier Wohnung, von Lebensmittel», vou Kredit

oder von Arbeitsleistung, so ist es an den Jungen.

den Eltern Rücksichten zu tragen, sich deren
Willen zu fügen und Sie dürfen dieses Ihr Neckt
deutlich betonen. Ist aber das Gegenteil der Fall,
können die Eltern ohne die Beihilfe der Kinder nickt
leben, so müssen eben die Alten sich in die Art der
Jungen schicken. Bringen Sie dies aber nickt fertig.

so ist eine frenndschastlicbe Trennung das Beste.

Sie richte» sick Ihren Mitteln angepaßt ein und die
jungen Leute spendieren Ihnen den Zuschuß, den sie

bewilligen können lind wollen. Eine Suvve im Frieden

genossen, näbrt inebr, als Braten und Nachtisch
im Unfrieden, das werden Sie erfahren. Ein in
häuslichem Unfrieden verbrachtes Leben ist eine
Hölle und alls diesem Ort der Qual zu entfliehen ist
Pflicht. Sie sind jetzt der Meinung, daß alles
anders wäre, wenn liebe Kinderchen die Eltern und
Großeltern ninspielen würden. Das kann ja sein,
aber im Allgemeinen wird doch die Erfahrung
gemacht, daß die Pflege und Erziehung der Kinder den

Zündstoff liefert zu Meinungsverschiedenheiten und
Zwist. Wo es alii Takt mangelt, am friedfertigen
Gemüt und an der selbstlosen Qvferwilligkeit, da ist
auch da kein friedliches Behagen, wo nur zwei Menschen

mit einander leben müssen und wo materielle
Sorgen ausgeschlossen sind. Merkwürdig ist nur. daß

es Menschen gibt, die den Frieden nickt ertragen, daß

ihnen i» diesem Zustand nickt behaglich ist, daß sie

all Langeweile kranken und irgend etwas vom Zaune
reißen, das Anlaß zum Zanken bietet. Diesen ist

natürlich nicht zu helfen. Sie müssen in ihrem
Elemente bleiben, aber Teilnahme für ihre „bitteren
Erfahrungen" werden sie kaum finden.

Mrs. Eh. in P. Für Leimn sind nachfolgende
Adressen bestens empfohlen: Sanatorium Anglais

mit 74 Betten. Leitender Arzt: Dr. O.

ler. Gérant: Alfred I. Gmelin. Pension mit Zimmer

und ärztlicher Behandlung vom l. Oktober bis
l. Juni. Bedienung, Licht und Heizung inbegriffen.
Fr. 1k—20. In der übrigen Zeit 10—18 Fr., bei
mindestens 8 Tagen Aufenthalt. Kinder bis zu 10
Jahren genießen SO Prozent Preisermäßigung.
Dienerschaft Fr. 7 — alles inbegriffen. Sanatorium

Grand Hotel mit 150 Betten. Wintersport.

Alle hifgienischen Wünschbarkeiten und häusliche»

Beaueinlichkeitcn. Dirigierender Arzt: Dr.
Eschaanet. Gerant Direktor: Jos. A. Bossi. Pension
mit Zimmer, Bedienung. Licht. Heizung und
ärztlicher Verpflegung iiilwariffen, während der Saison
Fr. 12—21. die übrige Zeit Fr. 11—23. Bei mindestens

1 Woche Aufenthalt. Kinder Ermäßigte Preise.
Dienerschaft Fr. 7, alles inbegriffen. Hotel-Pension

Bellevue. Besitzer August Neithardt. 22
Betten. Pension mit Zimmer, Bedienung, Licht und
Heizung inbegriffen, bei mindestens 1 Woche Aufenthalt,

während der Saison Fr. 0—8, in der übrigen
Zeit Fr. 5—7.

Frau S. C„ Ncuchâtel. Herzlichen Tank für
Ihre liebe Karte. Solche freundliche Kundgebungen
gemahnen uns so reckt an die seidenen Fäden, die
der Martinssommer spinnt. Man siebt nickt wie sie

entstehe». Ein feiner Nebel oder Frühreif läßt sie

aber plötzlich in die Erscheinung treten. An
ungezählten Orte» haben diese, wie feinste Silberkettchen

123 4,5

I^euckâtel „Ll08 (lu Marronnier"
Löte 65

Flme. Kemmler-?ascalin
lunge lViâckckten die à Ltadrscimien besuchen wollen, linden liebevolle Vuk
nähme. IVIusik. dlalen. Lebrwachung der àkgulien. dloderncr komk. sàUiig
Llarten. Leste Lekererwen. Prospekte. 137 sH2092XI)

Vor-üglicke SeUuilttel:
KeHen Int1ueQ2n, ILatarrbe àer ^tmunHs-
îrnâ VeràauunHsorHave, l^eberleiâen, >

Qalleasteine, Qicdt uaâ ^uclcerbarQrubr.^

?ortunàs ^ à àà"
Helene

Slcroàlose, Xropt
bei Vieren- unâ
Llaserileicien.

bestes scdnei?.
^atel^asser.

Lrbàltlicb überall in I^lineral-
^asserbanâlH. nvà ^.potbelcen.
Alan betrage àea liansar^t.

143

ànàkMki'te
Waàr KMtürkll

8o lange Vorrat rvieüt, versenden wir kranko
gegen Xlachnalime folgende Lorten Konlitüren
in äen beliebten Liniern ?u 5 nnü 10 Kilo:

^obsnnisbeen
rieiäetbeel-
^vvelsLkxen
Irauben
()uitten°(iel6e8.50 4.50
^epkel-Oelêe 8.5(1 4.5(1

Vierkruebt 5 Kilo

lOkg ölig
8.50 4.5(1
8.50 4.50
8.50 4.50
8.50 4.50

kZrombeei-
riollunlien
Ki^seben
KneZbeer
Nirnbeen
^prilsosen

lOkg 5 kg
9.50 4.90
9.50 4.90
9.50 4.90
N.
II.
>l.

5.90
5.90
5.90

4.—. >0 Kilo 7.80
àik Wunsch werden auch tllässr m 500 Dinnnn nn<l 1 Kilo,
sowie Eimer icu 2 »ncl 25 Kilo gvlickeit. — Lei giàeren

Lexugen l>e<leulenden 8k>mto.

f UUeU- ilMll-ki
140 Tteineknunn l'I'IlurFan) 03770

bei klieucbâtel

Villa âes k'i-ss

Nrûiràlivlres Strrâirtur àvr kra.N2. Sprs.vke. Englisch. Italisnisetl nnii
piano. Unterricht in> Institut durch diplomisilv Lehrerin. (Inte Vsrpllsgnng
uncl Eamliisnlvben ^ngesiehcrt. Vlässlgs preise. Prospekte nncl Lekererwen Z:u

Diensten. jE 4826 X) 86

Oas Vssts!

Willst «Zu El utss nur nach üause trapsn
Nusst ciu iinniör naeb ciöi Warö klörkunit krausn!

vviici manedö 8nppö, ciiö man harmlos kankt.
Elan?: mit Elureeht „Nacroisupp" Aötault.

Dass öS zvirklleh öiiiö AaAAisnppö Söl,

Daxu slnä örlorclörliöh ciör Oiii^ö zivvöl:

Krstöns muss man stets äsn Hlumöii söiiii,
/<zvöitöii8 muss cinbei ciiö Zoiiut^iimi k „Xteuzlsisrn" stölm.

Diösö ^öieliön xriissö mou sioli öin;
àârô Zuppsii lass' muii liöböi sein!

Oöim àuss àAKi's Suppen ivöitaus Oder uilöu stellöu,
Kuun mau löiobt an iecisr ?i-obe sebön!

krpiix
129

8tvrn

roten felcl'' mit I^amen
l^icbarü krancit.

Erhältlich in clen VpotlaMen à Er

?ur nervöse Personen!
Ihre axobbslrer üivl». Lra»ât's

Sobwei-erxillvii lmbs ick versucht nini
^war bei einer nervösen Person, bis immer
an hartnäckiger Verstopfung leidet uncl von
jedem bis jàt versuchten àbkuhrmittel stark
angegrillen wird und den Appetit verliert.

Ihre Pillen, trüb und abends 1 Ltuck
genommen, taten ihr aussergswöhnliek gut
und sie wird auch selbe kortnehmen. 2

Sohikerl, piakt, tlr/t, in ?er»ersâork
sXisder-Desterrsich,.

1.25 die Lchaehtel



5d)tt>et3er ^raucnje^tung 'Blätter für ben bäusltdjen äreis

f(bintmetniteh däbett îtdj neranfert, als roollteit fte

mis iagen: Sief), id) bin autfi ba, tpeitn bit litis fiir
getpüßnlicß fdion nicht fieBTt. Saê fitib bie feinen
traben, bie ein itnf(fjeitt6areê ffeineê Spinnlein nach
allen SBtnbridflungen hinichicft. TaS Spintifein
wein nicfit, îuo bet SBinb bie Sciben BimoeBt utib rao
fie Stnïniipfung fließen. Gin fliinftiflcr Stugcnhlicf
läßt aile bie Sabett itttb Säbcßcn reispoll aufleneßten
utib bas uuicßetnßare fletne Spinnlein feßaut ftoß
crftmtnt, iuu überall eS fiir fein Säbcßett Slitfitüp»
fitna itnb frennblicßen ©alt nefutiben. ®aS ©Pinn»
lein oriifit ntib battft in ber froßett Grinartnnfl, baß
baS ißerßinbunflSfäbcßen auch roeiter angefniipft
bleibe.

Gifrinc tfeferin in £. 3ßr SÜSunfd) ift burcßauS
berec&tiat, Sie roerben benfelben erfüllt finben, au
paffenber Seit. Oßre örage banegen muß auf ben
Spreißfaal nermiefen iperben.

mannet marfjen den Stauen Mutten
fließt nur in flmerila amtieren männliche 9lr=

beitsträfte als $ienftmäbcßen, fonbern and) in
©atnßurn fiitb infolne SWangelê an tneißlicßem 9ttt=
gebot Männer im ©auë&ienft tätig. Hub atoar füllen
fie aur pollen Sufriebenßeit ber ©auSfrauen bie
Stäche foinie bie ©auS= ntib 3immerreinigung ßeior»

gen. —
"

9tucö itt perfeßießenen großen ©otefô ße§

iöiinßnerlanöeS finß ißiäitner - ßauptiäcßlicß Italic»
iter — sur Scforgiuig ber SBtü'cße angeheilt uitb fte

füllen ihr Stmt in uoraitglicßer SBeife oerroalten.
Srciiicß ift cë tnoberner ftfafcßinenßetrieß. — Gitie
foleße S8erf4ießung beë Slrheitêgehieteê gibt au
beuten.

Die Ränget oon gettomangatiiti
fiub in großer Slnsaßt in alleu GieiellfcUaitêtreifen
au.Htirciien. GS iit bieë fein SSSunber, beim außer?
orbeutlicß uiele Dieinriicn leiben au TRutnrmut,
•JfevUcuiriituiirfie unb irblccbtcr iUrbauuug unb
tttifiniilatioii, gegen luelrbe ©tovungeu Serromnn?
oauiii ein iicßereS ntib angeneßnieS süräparat ift,
tpie bieb uon uinaßligen iDlenicßen begutachtet ift. (67)

(vervoninuganiu foftet îïr. 3.50, Mit haben in
Slpotßeten. 1313ui ge|l. Beadjlung!

nottvenbia, ber Groebition ttebett ber neuen, mteft
bic biSbcvge, alte Slbreffe nnjugeßen. Berner Halblein. Beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach.

Iis
Sports d'Hiver*Winter Sports

« » *
L.e froid et lef Cold, and sharp! Frost und Wetter

grand air vif abî-jstrong air injure greifen die Haut
ment la peau. Pour the skin : in order j an; umüble Folgen
prévenir ces acci-jto avoid this, usejzu vermeiden,
dents, employez!every day thejgebrauche man^ jnilr laiirn,> j j täglich ÛtU echten

ORÈME SIMON PARIS

„La Renaissance",Töchter-Pensionat
66

Preis Fr. 80.
Ste. Croix (Vaud) Suisse (H 26,su l)

per Monat, Stunden inbegriffen :: Prospekte und Referenzen

"Wertheim-
Nähmaschinen sind die besten für den Haushalt und

Gewerbe. Langschiff, Schwingschiff, Zentralspulen.

Strickmaschinen
Kataloge gratis. Günstige Zahlungsweise. Reparaturen aller

Systeme prompt und billig
C. Kinsberger-Räber, Burgdorf

(Bf 773 Y) Nachfolger von J. Räber (94)

Leiden Sie an Magen- und

Darmbeschwerden, so wenden Sie sicti
selbst in alten Fällen vertrauensvoll

an 103

E. Schmid, Arzt, Belle-Vue, Herisau
Honorar Gute Erfolge

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & o., Wiedikon-Ziirich.
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Weites aber ßoffee!
i)ofer=ßan3retn's

î^um^affee
ÜWar&e îleger

fßerebelt nad> Dem Hbumfilyen Herfal>ten, tpatent9lr. 42507

©as ibealfte Jlöftprobuttt ber ïleuieit
®a§ fogenaunte Tf)um=!Berfal)i:en, ©djweij. patent ÜRr. 42507, baS icf) ligenjwetfc er»

worbeu tjcibe unterwirft beit Kaffee bor ber IRüftung unter SerülRwng mit fjeifiem SBaffer
einem furjen, cnergifcfyeti ©itrftprojejg unter dotation itnb entfernt in wenigen 9JZinuten alle
organtjtfjcu ^ßflangenfaferftoffc, Uureinigfeitcn, ©taub, fowte bie in beit ißoreu fifjenöeu bor»
genannten Sobenfarb», gett» uub ©äitrcftoffc, unb ber fo betjanbette itnb unmittelbar barauf
geröftete Saffee ift frei boa alien brenjlidjeu Dberfladjenftoffen, inêbefonbere frei bon bem
bcrbraimten OberfläcEjenfett, urtb fommt ber geringe Soffeüugeljalt itt ißerbiitbimg mit ben

feinen, bolt erhaltenen, aromatifcfjen ©tuffen nur in angenehm an egertber Sßirhmg (^nr (Stellung.
Tag bon mir erworbene patentierte Verfahren fe|t mich in bett ©taub, einen Saffee

©oit hoüenbet feinem ©efd)maät
»oft anregenbem ©emife

auffallenb guter "Behömmlicfjheit
bieten

unb f)i>d)ftem ©rab ber 31ppetitlicf)fieit

Tag Tlpimfdje ®affec»53erebeluugg= uub 9îeinigungg=5Berfaï)ren würbe auf ber inter»
nationalen Iptjgicnc Slugftetlung in Tregöen, wo eg täglich borgeführt würbe, mit ber
©OlbCttCtt DKcbaiüe auggejeidfnet.

(Oiaii berlange überall |)ofer=£an3retn'g Tl)um=Saffee mit ber „!Rcgcr"=9Jlarle
PS. Ta wo feine Tepotg fiub, berlange man borläufig Offerten bon
120 (H 10086 Yi ©. jf>ofer=ßan3retn in Tfyun

ms
;-3J
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ms
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Für Lungenkranke!

Katarrhe schwerer Art, Br nchitis-
Influenza, Skropbulose, beginnen,
de Lungenschwindsucht, bekämpft

man am sichersten durch

Histosan.
Im Einklang mit der interkantonal.
Kontrollstelle zur Begutachtung
von Geheimmitteln anerkennt die

Sanitätsdirektion in Zill ich das seit
6 Jahren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte Histosan
als Arzneimittel, weil es in vie en
Fällen die Tuberkulose günstig
Ue2460 beeinflusse. 133

I n allen Apotheken (Tabletten od. Syrup)

à Fr. 4. oder wo nicht erhältlich durch

die HISTOSANFABRIK Schaffhausen.

Putze nur mit

Globus
Putzextrakt

BesterMetallputz der Welt.

Ueherall zu haben z2
Vertretung u. Lager fiir die Schweiz : Willy Reichelt, Zürich

Schweizer Frauenzè tung — Blätter für den hänslichen Kreis

schimmernden Fäden M verankert, als wollten sie

uns sagen: Sieh, ich bin auch da. wenn du uns für
gewöhnlich schon nicht siehst. Das sind die feinen
Fäden, die ein unscheinbares kleines Svinnlein nach
allen Windrichtungen hinschickt. Das Svinnlein
wein nicht, wo der Wind die Fäden hinweht und wo
sie Anknüpfung suchen. Ein günstiger Augenblick
lässt alle die Fäden und Fädchcn reizvoll aufleuchten
und das unscheinbare kleine Svinnlein schaut froh
erstaunt, wv überall es für sein Fäbchen Anknüpfung

und freundlichen Halt gefunden. Das Svinnlein

grüßt und dankt in der frohen Erwartung, bah
das Berbindungsfädchen auch weiter angeknüpft
bleibe.

Eifrige Leserin in L. Ihr Wunsch ist durchaus
berechtigt. Sie werden denselben erfüllt finden, zu
passender Zeit, Ihre Frage dagegen muh auf den
Svrechsaal verwiesen werden.

Männer machen den Zrauen Konkurrenz
Nicht nur in Amerika amtieren männliche

Arbeitskräfte als Dienstmädchen, sondern auch in
Hamburg sind infolge Mangels an weiblichem
Angebot Männer im Hausdienst tätig. Und zwar sollen
sie zur vollen Zufriedenheit der Hausfrauen die
Küche sowie die Haus- und Zimmerreinigung besor-

pen, — ^Auch in verschiedene» großen Hotels des
Bündnerlandes sind Männer - hauptsächlich Italiener

— zur Besorgung der Wäsche angestellt und sie

sollen ihr Amt in vorzüglicher Weise verwalten.
Freilich ist es moderner Maschinenbetrieb, — Eine
solche Verschiebung des Arbeitsgebietes gibt zu
denken.

Sie Anhänger von Aerromanganin
sind in großer Anzahl in allen GewllschnslSkreisen
auzuiressen, ES in dies kein Wunder, denn außer?
ordentlich viele Menschen leiden an BlntariNut,
Nervenschwäche und schlechter BcrdanUng und
Assimilation, gegen welche Störungen Ferroman-
gauin ein sicheres und nngenehnieS Präparat ist,
wie dies van unzähligen Memche» begutachtet ist. (67>

Ferrowanganin kostet Fr. 3.5V, '.zu haben in
Apotheken. tatZur gesl. Beachtung! ^en'iû''ès aQ»t

notwendig, der Expedition neben der neuen, anch
die bisberge. alte Adresse anzugeben, Lernsr Hsldlsin. Sà àzze: Vlài- L>gax, glàdà

>»«

Spotts 0'NkI'WlKl' Spotts
-à» » « >:> »à

Is kroici et sei (üolcl, sncl sksrpl Crostunci Wetter
Arsnci sir vik sbi-l strong sir injure greifen Nie Haut
ment Is pesu.pour tke sllin : in orclei sn; urnüble h'olAen
prévenir ces scci-lto svoicl tlns, uselsu vermeiden,
aents, emplo?e2îsverzt äszk tdeîsebrsueke rnun

^^^^Z^D'ctraguejonr 1s vraie jLsnnine tü^lick clert ec/?te?l

Kenai88snce",?öcliter Pen8l0nat
66

l'reis Ist, 86,
8te. Lroix fVsucs) Zuis8e (»2k,8i4i.)

per dlonat, Liunsten inbegrillen :: Ciospoßts null IIvksren/,en

I?s.lrnis.svli1irvii sincl clie dosten kür äsn Hauslialt unrl
Llewsrlw. llangsebitl, 8ck«ingsck!tl, ^entralspulsn.

Lìi'iOìcirtâSOkinsri
Xàloge gratis, iiünsti^e ^attlun^srveiso. Reparaturen aller

8>steme prompt anst diliiß:

Kin8berZer-käber, kurZäorf
(61773 V) dlacliiolger von l. Näber (94)

I.ei,len Lie an klagen- unä Darm-

desch«eräen, so vvoncken Lie sieli
selbst in alten llällsn Vertrauens-
vol! an 163

8cbmicl, kkU, Ke»e-Vlie, «erissu
liinilirzr öels krlolgs

kür K.S0 kranken
versoncien kranüo MZen dlaehnallrns

btto. S Ko. ff. Ioi!otts-/tbfsll-8eiten
(ca. 69—76 lsielitdesetiäckiztö Ltücsts
cler feinsten Doilette-Leiken >. (8
Rerxniinn» >k Co., >Viv(liIiOU-/ürieI>.
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Neues über Kaffee!
Hofer-Lanzrein's

Thum-Kaffee
Marke Neger

VeredeltnachdemThumschen Verfahren,schweiz.PatentNr.42S0?

Das idealste Röftprodukt der Neuzeit
Das sogenannte Thnm-Verfahren, Schweiz. Patent Nr. 42507, das ich lizenzweise

erworben habe nnterwirft den Kaffee vor der Röstnng unter Berührung mit heißem Wasser
einem kurzen, energischen Bürstprozeß unter Rotation lind entfernt in wenigen Minuten alle
organischen Pstanzenfaserstoffe, Unreinigkeiten, Staub, sowie die in den Poren sitzenden
vorgenannten Bodenfarb-, Fett- und Säurestvsfe, und der so behandelte und unmittelbar darauf
geröstete Kaffee ist frei von allen brenzlichen Oberflächenstoffen, insbesondere frei von dem
verbrannten Oberflächenfett, und kommt der geringe Koffeingehalt in Verbindung mit den

feinen, voll erhaltenen, aromatischen Stoffen nur in angenehm an-egender Wirkung zur Geltung.
Das von mir erworbene patentierte Verfahren setzt mich in den Stand, einen Kaffee

von vollendet seinem Geschmack
voll anregendem Benutz

ausfallend guter Bekömmlichkeit
h, ^ und höchstem Grad der Appetitlichkeit

Das Thumsche Kaffec-Veredelnngs- und Reinignngs-Verfahren wurde ans der
internationalen Hygiene-Ausstellung in Dresden, wo es täglich vorgeführt wurde, mit der
Goldenen Medaille ausgezeichnet.

Man verlange überall Hofer-Lanzrein's Thum-Kaffee mit der „Neger"-Marke
Da wo keine Depots sind, verlange man vorläufig Offerten von

isa s» ioo86^i G. Hofer-Lanzrein in Thun

:->4

:->4

:->i

:->4
:->z

:->4
:-rZ
»a
:->4

:->4

:->4

»4

M lâMràî
Xatarriw selivvsrer,4>4, 6r neintis-
Iniluon/a. Lkropiiuiuse, beginnen,
<>s bungenschwinäsuekt, iwkümpkt

man am siebeisten > wrest

k1i5io3an.

Im Ilinliluiig ntit >lw' interüantonul.
Kontrollstelle ^nr Ilegntaektung
von delieimmitteln anerüsant ckis

Lanitätsstiießtion in tiniest stas seit
6 .laliron m einem Kantonsspital
erkolgreieli angevvainlte Mstossn
als Xr/.neinnttel. weil es in vie en
Källsn äie Tuberkulose günstig
IIs2460 bssinllusse. 133

I n sllsn llpotkeXsn (Isbletten oö. 8>sUp)

à k^r.4. väei- wo nickt ei-ksltlick àck
äi» NI8708itN5/tg3IX 8ck»fflisusen.

?ut?e nun mit

Clobu^
put^extraki

keZfep ttelclllpusi cler Kiest.

Celler-NI /» üake» ^2
iieNtolliiig li, tzgsl' lilt ills Siiimli: illli!!> llsielnll, Iliocii
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• Das grö&te ©liiöt. .-4^

Neuartiger Sport in ©rinbehoatb.
©rinôelmatô, baê fteß immer meßt aurn SBtuterfportoIafe entnadelt, erßält 5ur® Sie Sremöen au® neuartige

©portoefiiïel, mie ôieîeê S3tl& aetst. Stönlid) einem Safirab, nur baß ftatt 5er 9täber ©«ßlittenläufe ange=

Bradit fiitô.

©obalfo ein Sftrib sum Sa-fein ift ermaebt,
©id) felbft nod> unbemußt, ein fdjmacbes ffikfen
SyoA. bod) ibm fd>on bas größte ©Kid geladjt,
Sas fofort ibm ©dfußenget ift gemefen:
3n feiner Sütutter 2lug' ber Siebe ©trabt,
©r ift bas größte ©tüd im ©rbentat.

3a, SJJtutterliebe ift ein beit'ger Quell,
Der nie oerfiegt, ob and) bie Reiten eilen,
©in Balfam ibm entquillt, fo rein, fo bell,
ltnb ber oermag ber Sßunben oiet su beilen.
Sie 3Jtutterlie.be fdjüßei uns als Sinb,
3ft ©egen uns, menn mir ermadjfen fini).

Sßie freut fie fid) bod) ibres Sïinbes ©liid,
SBie ift fie fiais auf ibres ©obn's ©rfoige.
Socb fd)iägt bes ßebens Branbang ibn surüef,

btaeßbruet oerboten,

llnb bedt' fein ©tiid bes Unheils biift're SBoite —
3Bie ftefjt bie SOtutterliebe immer neu
3ur ©eite ibm fo unentmegt unb treu!

©eibft menn bas $tnb ben Bfab, ben fie ibm mies,
SoIIfübn oeraebtenb, ins Sßerberben rannte.
3a, felbft menn es bie ÜJJhitter oon fid) mies,
3n freoiem Uebermut fid) oon ibr manbie:
Sie fötutteriiebe eilt ibm boffenb nad),
©ie fud)t's su retten nod) aus Ungtüd, ©djmacb.

Srum ibr, bie ibr noeb eine SJtutter babt,
©eib immer end) bemußt bes ©Kids, bes großen!
23ebentet, baß mit feber ©tunbe nabt
Sie Trennung, unb baß fetbft bie fd)önften SRofen,
Sie auf ber Stutter ©rab ibr pftanst, eutb niebt
©ntfebuibigen für einft oerleßte fßflicbt.

Nr. 4 Blätter für den häuslichen Kreis 2S

Das größte Glück,

Neuartiger Sport in Grindelwald.
Grindelwalö, das sich immer mehr zum Wintersportvlah entwickelt, erhält durch die Fremden auch neuartige

Sportvebikel, wie dieses Bild zeigt. Ähnlich einem Fahrad, nur daß statt der Räder Schlittenläufe ange¬

bracht sind.

Sobald ein Kind zum Dasein ist erwacht,
Sich selbst noch unbewußt, ein schwaches Wesen
Hat doch ihm schon das größte Glück gelacht,
Das sofort ihm Schutzengel ist gewesen:
In seiner Mutter Aug' der Liebe Strahl,
Er ist das größte Glück im Erdental.

Ja, Mutterliebe ist ein heil'ger Quell,
Der nie versiegt, ob auch die Zeiten eilen.
Ein Balsam ihm entquillt, so rein, so hell,
Und der vermag der Wunden viel zu heilen.
Die Mutterliebe schützet uns als Kind,
Ist Segen uns, wenn wir erwachsen sind.

Wie freut sie sich doch ihres Kindes Glück,
Wie ist sie stolz aus ihres Sohn's Erfolge.
Doch schlägt des Lebens Brandung ihn zurück.

Nachdruck verboten.

Und deckt sein Glück des Unheils düst're Wolke —
Wie steht die Mutterliebe immer neu
Zur Seite ihm so unentwegt und treu!

Selbst wenn das Kind den Pfad, den sie ihm wies,
Tollkühn verachtend, ins Veàrben rannte.
Ja, selbst wenn es die Mutter von sich wies,
In frevlem Uebermut sich von ihr wandte:
Die Mutterliebe eilt ihm hofsend nach,
Sie sucht's zu retten noch aus Unglück, Schmach.

Drum ihr, die ihr noch eine Mutter habt,
Seid immer euch bewußt des Glücks, des großen!
Bedenket, daß mit jeder Stunde naht
Die Trennung, und daß selbst die schönsten Rosen,
Die auf der Mutter Grab ihr pflanzt, euch nicht
Entschuldigen für einst verletzte Pflicht.
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6

©te îBunberbofttorirt.
Momart »on ßi fa ©enger,

(Hafebruiî perboten).

Sa uni» 'bort »erteilte bie Sottorin SBlumen, fragte nact)
ber tränten <£rgetjert, fornte fict) um ifere Scfemersen, jcfeüt»
tette Kiffen unb fcfeob Sedbeiten surüd, tröftete unb er»
mafente uptb tiefe bei ben Kranîen bas gehobene ©efüf)l su»
riid, bas ein Scfeiff erregt, menn es »orübersieht.

Sange, natfebem es fcfeon mieber oerfebmunben, gittert
ber filfeerne Streifen, ben es surüdgelaffen, über bas ©affer
ober gleiten lange, miegenfee Streifen über bie glut unb
fegen 3eugnis ab »on bem ftolsen gaferseug, bas bie am
Ufer Stefjenben freubig begrüfet.

3ulefet minfte bie Sottorin bie Dberfcfetnefter in ibr
Heines ißrioatsimmer su ber täglichen fBefprcrfeung.

Sen ganzen Sag freuten ficfe 3unge unb Htte auf ben
Hbenbfeefucfe ber Sottorin. ©s erfefeten einem jeben, als
linbere fdjort ibr Hnblid feine ©cfemersen. ©o smei ober
brei in einem Limmer sufammenlagen, brefete ficfe bas ®e=
fpräd) meift um fie, um ifere SSebanblung, um ibre ersielten
Reifungen. —

Man trieb eine Hrt Kultus mit ibr, mie es febem ge=
febiebt, beffen ftarte ißerfönlicfeteit fid) Hnhänger oerfdjafft.
Sie Eingabe bes einzelnen mirft als Suggeftion auf ben
näcbften, bann auf alle anbern, unb baraus ermächft meift
eine blinbe Segeifterung, bie niefet mefer prüft, fortbern mit»
unb naefebetet.

Marie 3uberbüf)ter liefe fid) bie Söereferung ihrer Kran» '

ten gefallen, mie eine SJtutter bie übertriebenen Sobererbeb»
ungen ibrer Kittber ladjelnb hinnimmt unb fid) ibrer Siebe
freut.

3n um fo feferofferem ©egenjafe ftanb baber bie getaf»
fene 3urüdf)altung ibrer näcbften Umgebung, ibrer Sôcfeter
unb beren greunbe.

Sie empfanb bas jcfemersliife, unb ba fie nidjt um Siebe
toerben motlte, nod) um Vertrauen, sog fie ficfe in fed) felbft
jjuriiet —

Sefil featte es Har ausgebrüdt: Sie Kinber murmelten
niefee babeim. Sarum märe es ibnen mohi angenehm gerne»
fett, bas feaus ibrer Mutter halb mieber su »ertaffm, frob,
n:d;t mebr bem bafb berüdpgten, hüb berühmten Sreubof
angeboren su müffen.

Marie 3uberbül)ler fafe längft mieber in ihrer grofeen,
fonbetbaren Stube, als fie immer nod) über bie Kluft naefe»

fann, bie smijcfeen ihr unb ihren Kinbern beftanb, unb bie,
t»ie bie Herbältniffe nun einmal lagen, fd>r»er su überbrüden
mar.

Sie sünbete, trofe ber immer gröfeer merbenben Sunfel»
beit, fein Siebt an. Sod) nahm fie geb antenlos eine fßrife,
immer mit Sinei gingern, unb ben tleinen ausfpreisenb.

Sie ftarrte auf ben Knochenmann, ber ibr mit feinem
freunbfieben ©rtnfen ben „ffirlöfer" entgegenhielt. 3a, ja,
ber batte ihr geholfen, »ormärts su tommen. — Ser batte
ibren fRufem oerbreitet, ber hatte es ihr möglich gemad)t,
ihre Söcfeter mie Kinber »on Stubierten fcfeulen su laffen.

Ser Sottorin Slid fiel auf bie Scferei'bmafcfeine Sr.
©esingers, beren meifee Saften in ber Suntelbeit fefeimmer»
ten.

3bte Unterrebung mit Sefil, unb bas frieblicfe »on ei»

nem Spasiergang beiiutebrenbe ißaar fiel ihr ein. — Sie
fcfeüttelte nach ihrer ©emobnbeit ben Kopf. Son einer 23er»

lofeung Sr. ©esingers mit Margrit tonnte feine SRebe fein.
Sas gab fie niemals su. Stiebt nur barutn, mell er ftarter
Morpfeinift mar, fonbern meif bie Scfemäche feines ©baraf»
ters ihn nicht befähigte, fein Sebensfcfeifflein unb bas feiner
grau gtüdlicfe su tenfen. ®r mar fcfeon einmal geftranbet.

Marie 3uberbübler hatte ersäfelen hören, bafe ©esin»
gers gamilie mit grofeen Opfern eine mifelidje ©efcbid)te
hatte subeden müffen, unb ben Sohn nad) 21merifa febiden,
bis ©ras barüber gemaibfen. Sie mufete auch, bafe man es

ihm ein grneites Mat mögfid) gemacht hatte, fid) eine ißrapis
SU fchaffen, unb bafe er aud) biefe »ernad)läffigt unb »er=
loren hatte, ©r mar bem Morphium »erfüllen.

Sie batte bas alles erfahren, als fie SSöesinger als Slffi«
ftenten angenommen unb bamafs sugleich »on feinem mal)r=
baft gtänsenben ©jamina gehört.

Sie Sottorin bereute es tief unb rechnete es fid) als

Sd)ulb an, einen Menfcfeen in ihrem ffaus unb in ihrer ga=
miiie aufgenommen su haben, bem fie bie ffanb einer ihrer
Söcbtera »ermeigern mufete. Sie hätte es miffen folfen, bafe
es gefährlich mar, ein junges Mäbcfeen unb einen jüngeren;
Mann täglich fo oft unb fo Diel sufammen »ertebren su iäfe
fen, unb um fo gefährlicher, je unerfahrener bas Mäbcfeen
mar unb je meniger ©efegenfeeii es feade, anfeere Männer
tennen su lernen unb fie untereinanber su »ergfeid)en.

Sie Mäbcfeen fofften mefer unter bie ßeute, :onn bie
Sottorin meiter. Sie fofften mehr Meufcfeen tennen lernen.

grüber mar ifer fjaus »oll fröhlichen ßebens gemefen.
Sa featte Uft feine greunbe in bie gerien mitgebracht unb
bie jungen SSurfcfeen unb Mäbcfeen maren sufammen burfe
ben SBalb geftreift ober auf bem See gefahren. 21ucfe tarnen
bamals Ulis Kameraben aus fRfeeinburg, »or allem 211freb
21mman, ber lange 3eit oom Sreuhof unsertrenntiefe ge=
mefen mar.

3efet maren alle meggeblieben. — Ser 21potf)etersfof)n
»ermieb es, in bas l>aus ber Quadfalberin su tommen, unb
Uli, ber Mebisiner, brachte feine greunbe mehr mit. — Sie
Mäbcfeen maren alfo auf ©esinger angemiefen. ©as ©um
ber — Marie 3uberbühler fcfeüttelte mieber unmiflig ben
Kopf.

Socf) es mar niefet ihre ©emofenheit, fid) unnötig Sor=
gen su machen, ©enn fie ba maren, betämpfte fie fie. Sie
nafem fiefe aber »or, bie Hug en offen su haften unb su »er=
feinbern, bafe Margrit unb ©esinger sufammentämen. —
Sann erfeob fie fiefe unb ging hinaus.

Huf bem ffof fafe fie for'fcfeenb »on einer ©de in bie an=
bere. ®s lag tein Strofehälmcfeen auf ben ifeftafterfteinen,
unb tein Unträutlein magie fiefe heraus, folange fie ba mar.
Sie gliegen hielten fiefe »orfiefetig im fRofeftall ftifl, benn fie
mufeten, bafe unerbittlich 3agb auf fie gemacht mürbe. Safür
fpifeten bie fßferbe bie Ohren unb mieherten hell, menn fie
»orüber ging, unb ißiy mürbe halb toll »or greube, menn er
feine fjerrin über ben fjof gefeen fafe.

Hm Hfeenfe barauf fafe bie Sottorin, naefebem ber lefete
patient fie »erlaffen, ausrufeeub in ihrer Stube. Sraufe'en
ftanb ein ©emitter am Rimmel, ©in anberes mar »orüber=
gesogen. Sie ©ölten hingen tief auf bie fjügel herunter
unb marfen lange Schatten auf bie ©bene. Sicfete, garue
Streifen sogen an ben Spifeen ber ®erge »orüber unb »er»
hüllten fie halb fo »oflftänbig, bafe bie bemegten unb fcfeönen
Ilmriffe fiefe in bie Sänge sogen unb halb su einer geraben
ßinie »erftaefeten. ©s hatten fiefe' langfam alle Schütten
aufgelöft, bas Sehen »erfefemanb aus ber Statur, fee 11 unb
Suntel »erfefemofs, bie Dlähe mürbe langmeilig unb bie
gerne ofene fReis. Sasu mar es fo feeiffe bafe bie SBIumen su
buften aufhörten unb- bie Sögel su fingen. Sie ganse Statur
mar tot. —

Mühe hielt bie Sottorin ihre feänbe im Scfeefe gefaltet.
Sie fcfelofe bie Hugen einen Hugenblid. Sa tarn Margrit
Sur Süre feeoein, fetafe mie immer, trofe ber ©tut b-raufeen.

„3d) habe etmas mit bir su befpreefeen, Mutter", jagte
fie beflommen. „feaft bu 3eü für miefe?" Sie öffnete unb
fcfelofe in grofeer Unruhe mit neroöfen gingern ihren ©ürtel.

„3d) feabe Seit- Sage nur, mas bu su fügen feaft. Hber
fefee biefe, Kinb, bas bräuenbe ©emitter maefet einen fo fo»
loffat mübe." Sie Sottorin lehnte fiefe' in iferen Stufel surüd
unb fafe Margrit ermunternb an.

©esinger featte bas 3iiumer fcfeon »orfeer »erlaffen,
benn er mufete, bafe Margrit tommen mürbe, um mit ihrer
Mutter su fpreefeen. ©r empfanb bie unmännliche Scfemäcfee
niefet, bie barin lag, bem Mäbcfeen bie erfte Unterrebung su
überlaffen.

Margrit featte niefet fifeen mollen, mar ans genfter ge=
treten unb lefente fiefe gegen bas ©efimfe, bie feänbe su feeiben
©eiten aufftüfeenb. Sief holte fie Htem.

„Mutter, iefe liebe ben Sr. ©esinger unb er lieht miefe",
fagte fie ohne jebe ©inleitung.

„Sieben?" fragte Marie 3uberbühler. „Samit fagft bu
»iel unb meifet »ielleicfet niefet einmal, mas bu fagft, Kinb."

„3d) meife, bafe er miefe liebt, unb bafe iefe ofene Ifen niefet
mefer leben fann!" rief Margrit leibenfcfeaftlicfe, unb prefete
ifere feänbe sufammen. Sie Sottorin fagte nichts. Hlfo fo
fefetimm ftanb bie Sacfee? ®s fiel ifer fefemer, Margrits ©e="

ftänbnis mit einem feferoffen „Stein!" su begegnen, unb ifer
bas, mas fie für ifer Sebensglüd anfafe, su »ermeigern. Sie
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

(Nachdruck verboten).
Da und dort verteilte die Doktorin Blumen, fragte nach

der Kranken Ergehen, sorgte sich um ihre Schmerzen, schüttelte

Kissen und schob Deckbetten zurück, tröstete und
ermähnte u.nd ließ bei den Kranken das gehobene Gefühl
zurück, das ein Schiff erregt, wenn es vorüberzieht.

Lange, nachdem es schon wieder verschwunden, zittert
der silberne Streifen, den es zurückgelassen, über das Wasser
oder gleiten lange, wiegende Streifen über die Flut und
legen Zeugnis ab von dem stolzen Fahrzeug, das die am
Ufer Stehenden freudig begrüßt.

Zuletzt winkte die Doktorin die Oberschwester in ihr
kleines Privatzimmer zu der täglichen Besprechung.

Den ganzen Tag freuten sich Junge und Alte auf den
Abendbesuch der Doktorin. Es erschien einem jeden, als
lindere schon ihr Anblick seine Schmerzen. Wo zwei oder
drei in einem Zimmer zusammenlagen, drehte sich das
Gespräch meist um sie, um ihre Behandlung, um ihre erzielten
Heilungen. —

Man trieb eine Art Kultus mit ihr, wie es jedem
geschieht, dessen starke Persönlichkeit sich Anhänger verschafft.
Die Hingabe des einzelnen wirkt als Suggestion auf den
nächsten, dann auf alle andern, und daraus erwächst meist
eine blinde Begeisterung, die nicht mehr prüft, sondern mit-
und nachbetet.

Marie Zuberbühler ließ sich die Verehrung ihrer Kran- '

ken gefallen, wie eine Mutter die übertriebenen Lobererhebungen

ihrer Kinder lächelnd hinnimmt und sich ihrer Liebe
freut.

In um so schrofferem Gegensatz stand daher die gelassene

Zurückhaltung ihrer nächsten Umgebung, ihrer Töchter
und deren Freunde.

Sie empfand das schmerzlich, und da sie nicht um Liebe
werben wollte, noch um Vertrauen, zog sie sich in sich selbst
zurück —

Tests Hatte es klar ausgedrückt: Die Kinder wurzelten
nich: dubeim. Darum wäre es ihnen wohl angenehm gewesen.

das Haus ihrer Mutter bald wieder zu verlassin, froh,
nicht mehr dem halb berüchngten, h üb berühmten Treuhof
angehören zu müssen.

Marie Zuberbühler saß längst wieder in ihrer großen,
sonderbaren Stube, als sie immer noch über die Kluft
nachsann, die zwischen ihr und ihren Kindern bestand, und die,
wie die Verhältnisse nun einmal lagen, schwer zu überbrücken
war.

Sie zündete, trotz der immer größer werdenden Dunkelheit,

kein Licht an. Doch nahm sie gedankenlos eine Prise,
immer mit zwei Fingern, und den kleinen ausspreizend.

Sie starrte auf den Knochenmann, der ihr mit seinem
freundlichen Grinsen den „Erlöser" entgegenhielt. Ja, ja,
der hatte ihr geholfen, vorwärts zu kommen. — Der hatte
ihren Ruhm verbreitet, der hatte es ihr möglich gemacht,
ihre Töchter wie Kinder von Studierten schulen zu lassen.

Der Doktorin Blick fiel auf die Schreibmaschine Dr.
Wezingers, deren weiße Tasten in der Dunkelheit schimmerten.

Ihre Unterredung mit Tefil, und das friedlich von
einem Spaziergang heimkehrende Paar fiel ihr ein. — Sie
schüttelte nach ihrer Gewohnheit den Kopf. Von einer
Verlobung Dr. Wezingers mit Margrit konnte keine Rede sein.
Das gab sie niemals zu. Nicht nur darum, weil er starker
Morphinist war, sondern weil die Schwäche seines Charakters

ihn nicht befähigte, sein Lebensschifflein und das feiner
Frau glücklich zu lenken. Er war schon einmal gestrandet.

Marie Zuberbühler hatte erzählen hören, daß Wezingers

Familie mit großen Opfern eine mißliche Geschichte
hatte zudecken müssen, und den Sohn nach Amerika schicken,
bis Gras darüber gewachsen. Sie wußte auch, daß man es

ihm ein zweites Mal möglich gemacht hatte, sich eine Praxis
zu schaffen, und daß er auch diese vernachlässigt und
verloren hatte. Er war dem Morphium verfallen.

Sie hatte das alles erfahren, als sie Wezinger als
Assistenten angenommen und damals zugleich von seinem wahrhast

glänzenden Examina gehört.
Die Doktorin bereute es tief und rechnete es sich als

Schuld an, einen Menschen in ihrem Haus und in ihrer
Familie aufgenommen zu haben, dem sie die Hand einer ihrer
Töchtern verweigern mußte. Sie hätte es wissen sollen, daß
es gefährlich war, ein junges Mädchen und einen jüngeren
Mann räglich so oft und so viel zusammen verkehren zu lassen,

und um so gefährlicher, je unerfahrener das Mädchen
war und je weniger Gelegenheit es hatte, andere Männer
kennen zu lernen und sie untereinander zu vergleichen.

Die Mädchen sollten mehr unter die Leute, 'arm die
Doktorin weiter. Sie sollten mehr Menschen kennen lernen.

Früher war ihr Haus voll fröhlichen Lebens gewesen.
Da hatte Uli seine Freunde in die Ferien mitgebracht und
die jungen Burschen und Mädchen waren zusammen durch
den Wald gestreift oder auf dem See gefahren. Auch kamen
damals Ulis Kameraden aus Rheinburg, vor allem Alfred
Amman, der lange Zeit vom Treuhof unzertrennlich
gewesen war.

Jetzt waren alle weggeblieben. — Der Apothekerssohn
vermied es, in das Haus der Quacksalberin zu kommen, und
Uli, der Mediziner, brachte keine Freunde mehr mit. — Die
Mädchen waren also auf Wezinger angewiesen. Was Wunder

— Marie Zuberbühler schüttelte wieder unwillig den
Kopf.

Doch es war nicht ihre Gewohnheit, sich unnötig Sorgen

zu machen. Wenn sie da waren, bekämpfte sie sie. Sie
nahm sich aber vor, die Augen offen zu halten und zu
verhindern, daß Margrit und Wezinger zusammenkämen. —
Dann erhob sie sich und ging hinaus.

Auf dem Hof sah sie forschend von einer Ecke in die
andere. Es lag kein Strohhälmchen auf den Pflastersteinen,
und kein Unkräutlein wagte sich heraus, solange sie da war.
Die Fliegen hielten sich vorsichtig im Roßstall still, denn sie
wußten, daß unerbittlich Jagd auf sie gemacht wurde. Dasür
spitzten die Pferde die Ohren und wieherten hell, wenn sie
vorüber ging, und Pix wurde halb toll vor Freude, wenn er
seine Herrin über den Hof gehen sah.

Am Abend darauf saß die Doktorin, nachdem der letzte
Patient sie verlassen, ausruhend tn ihrer Stube. Draußen
stand ein Gewitter am Himmel. Ein anderes war vorübergezogen.

Die Wolken hingen tief auf die Hügel herunter
und warfen lange Schatten aus die Ebene. Dichte, garue
Streifen zogen an den Spitzen der Berge vorüber und
verhüllten sie bald so vollständig, daß die bewegten und schönen
Umrisse sich in die Länge zogen und bald zu einer geraden
Linie verflachten. Es hatten sich langsam alle Schatten
aufgelöst, das Leben verschwand aus der Natur, Hell und
Dunkel verschmolz, die Nähe wurde langweilig und die
Ferne ohne Reiz. Dazu war es so heiß, daß die Blumen zu
duften aufhörten und' die Vögel zu singen. Die ganze Natur
war tot. —

Müde hielt die Doktorin ihre Hände im Schoß gefaltet.
Sie schloß die Augen einen Augenblick. Da kam Margrit
zur Türe herein, blaß wie immer, trotz der Glut draußen.

„Ich habe etwas mit dir zu besprechen, Mutter", sagte
sie beklommen. „Hast du Zeit für mich?" Sie öffnete und
schloß in großer Unruhe mit nervösen Fingern ihren Gürtel.

„Ich habe Zeit. Sage nur, was du zu sagen hast. Aber
setze dich, Kind, das dräuende Gewitter macht einen so
kolossal müde." Die Doktorin lehnte sich in ihren Stuhl zurück
und sah Margrit ermunternd an.

Wezinger hatte das Zimmer schon vorher verlassen,
denn er wußte, daß Margrit kommen würde, um mit ihrer
Mutter zu sprechen. Er empfand die unmännliche Schwäche
nicht, die darin lag, dem Mädchen die erste Unterredung zu
überlassen.

Margrit Hatte nicht sitzen wollen, war ans Fenster
getreten und lehnte sich gegen das Gesimse, die Hände zu beiden
Seiten aufstützend. Tief holte sie Atem.

„Mutter, ich liebe den Dr. Wezinger und er liebt mich",
sagte sie ohne jede Einleitung.

„Lieben?" fragte Marie Zuberbühler. „Damit sagst da
viel und weißt vielleicht nicht einmal, was du sagst, Kind."

„Ich weiß, daß er mich liebt, und daß ich ohne ihn nicht
mehr leben kann!" rief Margrit leidenschaftlich, und preßte
ihre Hände zusammen. Die Doktorin sagte nichts. Also so

schlimm stand die Sache? Es fiel ihr schwer, Margrits Ge-'
ständnis mit einem schroffen „Nein!" zu begegnen, und ihr
das, was sie für ihr Lebensglück ansah, zu verweigern. Sie
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ftartb con ißrem Geßnftußl auf, trat auf SJlarçjrtt au unb
ftrtrf) ißr mitberfelben liebenollen Semegung über bie fjaare,
mit her fie früher ißre Meinen tinier beruhigt batte.

„Siebes tinb, icb bitte bid), glaube mir, baff id) es gut
mit bir meine, aucb rnenn id) bir meß tun muff." Stargrit
fab fie erfdjrocten an.

„2Bas meinft bu? ÏBittft bu mir Schlimmes über 211=

fons fagen?"
„211fons? So meit bift bu mit ibm?"
„3a." Stargrit öffnete ibre bellen, grauen 21ugen mit

einem fcßmärmerifcßen 21usbrucf. „3a. 3d) fann ohne ibn
nid;t meßr leben." Sie breßte fid) heftig um unb fab aum
genfter hinaus. Ser Stutter ben Süden feßrenb, fugte fie:
„3d; meine, bu follteft bid) freuen, menn ein Stann um mid)
mirbt, ber aus febr guter gamttie unb ein 2lrat ift. Das ift
eine ©ßre für mich."

„Du marft mobi bange, bie Bocßter ber Quacffalberin
marte vergebens auf einen Bßerbenben?"

„Stein. 21b er bie Stufenleiter ber SGßerbenben ift groß,
unb id) mag nicht unten fteben." — 3ßr blaffes ©eficßi fab
hochmütig aus, als fie es fagte.

„Stargrit", fagte ernft bie Softorin, „ber Stann ift
Storpßinift."

„2Bie fannft bu bas fagen, Stutter! (Er ift ber ebelfte
unb hefte Stenfcß, unb Storpßium nimmt er nur, menn feine
übergroßen Schmerlen ihn. baau Urningen."

„Äinb", fagte jeßt SJtarie ^uberbüßler, „es banbelt ficb
ba nicht um Bänbeleien ober Scßmärmereien, fonbern um
bein ganaes Sehen. Das Sehen ift lang, Sfinb, es bat man»
eher Scßmera unb mancher Seufaer barin Slaß. — (Es tut
mir unenblid) leib für bid), aber id) tann es nicht angeben,
baß bu Süßeaingers grau mirft.'ß Stargrit rührte ficb nicht
unb fab ihre Stutter mie erftarrt an. — Der fdjmüle, faule
Sßinb, ber oom (Barten bereinftrid), mebte ihr bie fraufen
Ejaare in bie 21ugen. Sie mehrte ihm nicht.

„3d) meiß es beftimmt, baß Sr. Bßeainger fid) ffaub»
lüngen 3ufcßulben fommen ließ, bie nicht au oeraeiben finb."

„Das tann nicht maßr fein!" rief Stargrit, empört auf»
fabreub. Unbeirrt fuhr bie Stutter fort: „3d) meiß auch,
baß er bureb Sacßläffigfeit ameimal feine Snapis aufs Spiel
feßte unb uerlor. — Saß er bem Storpßium oerfallen ift,
fagte id) bir. SBeainger leugnet es nicht."

„(Er hofft auf mid), Stutter. (Er mill fa, baß ich1 ihm
helfe unb ihn burd) meine (Segenmart Derßirtbere, feiner
©emohnßeit mteber au oerfallen. — ©r mirb baoon laffen,
menn ich feine grau merbe."

Seibenfcßaftlich rief es Stargrit unb' ein beifies gießen
lag in ihren 21ugen. — Starte -guberbühler lächelte unmill»
türlid).

„D Ëinb, mie Dielen ift biefer 2lberglaube aum gallftrid
geroorben. 2ßie manche bot er in ben Slbgrunb g-eriffen.
©in Stann muß fid) felbft helfen mollen, ein anberer tann
ihn nicht retten, aud) bie Siehe fann es nicht- Stuf alte gälte
laffe ich bid) bas Experiment nicht machen. 3d) fenne bie
golgen, Stargrit." Bas Stäbchen trat auf ihre Stutter au
unb faßte ihren 2trm.

„Bu fannft nicht nein fagen."
„3d) muß."
„3d) fann aber nicht oon ihm laffen", fließ Stargrit

heroor unb fing laut an au meinen. Starte Suberbüßler tat
ihr ft'inb leib. — Ba fie aber feft entfcßloffen mar, Stargrit
non SÖBeainger au trennen, fo roollte fie bie Sache fura ma=
d>en. Sie nahm bie fjanb ber Socßter unb brüefte fie liehe»
coli.

„Su meißt jeßt, baß id) eine ©he mit Sr. SBeainger nie
angebe. 3d) bitte bid), fei oernünftig. 3d) mill es bir baburd)
erleichtern, baß ich' ben Softer bitte, fid) eine anbere Stelle
3U fueßen. SÜßenn bu ihn nicht mehr täglich fiehft, wirft bu
bid) leichter in bie Trennung finben fönnen. SSenn bu gerne
fort millft, fo erlaube ich bir, mit Sufi eine Seife au machen,
um bid) au aerftreuen." Stargrits Sippen aitterten. •— Sie
fonnte nicht reben. Scßmera.unb Empörung über ber Stut»
ter oermeinilicße f)ärfe ließen fie feine Sßorte finben. Sie
ftanb unbemeglicß oor ihr, bie 2tugen niebergejcßlagen. —
Starte ßuberbühler jaj, j{e forfdjenb an. So tief ging ihr
bie Sadje? Sie machte ficb heftige Sormürfe, baß fie auf bie
beiben jungen Seute nicht beffer acht gehabt hatte. — Sieh

leicßt hätte fie bie 21nnäßerung oerßinbern fönnen. ©nbiieh
bewegte bas junge Stäbdien bie Sippen.

„3d) merbe Élfons immer lieben unb ihm treu bleiben,
auch menn id) ißn nicht heiraten barf", fagte fie ohne Stirn»
me. Ser Ejals mar ißr mie augefeßnürt. ©in 21ufrußr oon
©efühien tobte in ihrem fseraen, bie fid) alle gegen bie Stut»
ter manbten. Steit entfernt, ihr au glauben, faß fie nur lln»
gereeßtigfeit unb ©raufamfeit in bem „Sein", bas fid) tren»
nenb amifeßen fie unb ben ©eliebten feßob. Stumm ging fie
3ur Bür hinaus unb ließ ißre Stutter allein. 3n ißrem |>im=
mer fcßloß fie fid) ein.

©ine Steile noeß blieb bie ermübete grau im Seßnftuhl
fißen, bann ftanb fie auf, um Befil au fueßen. Sa er überall
mar, überall feine 2tugen hatte unb nie ba gefunben mürbe,
mo man ißn fueßte, bauerte es eine geraume Steile, bis bie
Softorin ißn gefunben hatte.

„Somm' herein, id) muß etmas mit bir reben." Befit
trottete hinter ißr ßer, ben topf gefenft, bie langen 21rme
ßerunterhängenb. Seine blauen 21euglein hielt er auf ben
Soben geßeftet.

„Siß", fagte bie Softorin unb aeigte auf eine Stabelle,
bie oor bem ©erippe ftanb'. Ser Sucfelige feßte fid) unb
reichte nun bem tnoeßenmann fnapp bis an bie Sruft. ©r
bog fieß oor, ftüßte beibe Ellenbogen auf bie Suie unb bas
tinn auf bie gefalteten ffänbe.

„Stargrit ift ba geroefen. Ser SÖBeainger mill fie ßeira»
ten. Sie ßat mid) gefragt, ob icß es erlaube."

„So? Sie frug unb nießt er? SÜßas ßaft bu geantmortet?"
„3cß habe nein gefagt. ©s mirb moßl bas Sicßtige fein."
„Es ift ficher bas Sichtige, ©r gefällt mir nicht, ber

SBeainger. ©r ift hinter ben Stägben ßer. Sem ßaufbuben
oeifpricßt er ein Srinfgelb unb gibt es ißm nießt. ©r fteßt in
beinen Sienften unb maeßt bieß fcßlecßt, mo er fann. Sas
finb böfe Singe.".

îefit ßatte feine Scßmefter beim Seben nießt angefeßen.
©r breßte jeßt bie Säumen, einen um ben anbern. — „3d)
ßabe aueß fonft manches über ißn gehört", fußr er fort, „bu
tuft reißt baran, menn bu ißm bie Stargrit oermeigerft."

„Sie ßängt an ißm", fagte bie Softorin.
„D je. Sßas mtll bas fagen. ©s gäbe furaes ©lücf unb

langes Geib."
„®ben", niefte Starie ^uberbüßler. „21ber fie trägt

feßmer baran. 3d) hätte bie 21ugen aufmad)en follen. ©s
ift meine Scßulb."

„Su bift nießt allmiffenb." Sefil ertrug feinen Babel,
ber feiner Scßmefter galt, auch menn fie ißn felbft ausfpraiß.
hinter ißm flapperte bas ©erippe leife in feinen ©elenfen.
Ser SBucflige breßte fieß um: „Saß fieß einer bureßaus bas
Seil felbft feßmieben mill, mit bem er fein ©lücf totfcßlägt",
fagte er unb faß bem ehemaligen Stenfcßen tn bie leeren
21ugenßöhlen, 21ber ber gab feine 21ntmort. — 2111e biefe
gragen ßatte er längft hinter fieß. — ©r munberte fieß über
nießts meßr. Befil nidte ißm 21bfcßieb neßmenb au unb ging,
ba feine Scßmefter feßmieg unb er immer ©rte ßatte, arm»
fcßlenfernb artr Büre hinaus.

„Scßicf' mir ben BBeainger!" rief fie ißm naeß unb fcßloß
mieber bie 21ugen.

©in plößlicßes ftarfes Saufcßen braußen macßte bie
Softorin auf'feßen. Scßmarae SBolfen hingen faft in ben

^jof hinunter unb feßienen ben girft ber Ställe au berühren,
fo naße fußren fie barüber bin. Sie fcßleppten feßmere geßen
hinter fieß ßer, bie langfam Derfcßmanben, je heftiger ber
Segen ißnen entftrömte. Sas 5J3flafter mar in menig Sti»
nuten überfeßmemmt, unb tieine Seifer unb Stroßhälmcßen
fingen an, fieß in ben Garßen au breßen. Efocßauf fprißten
bie Bropfen unb laut flatfcßte es auf ben Säcßern. ©anae
Ströme Sßaffers gurgelten .burd) bie Sacßtraufen, unb es

mar ein mächtiges Sraufen in ber Guft. ©in erfrifeßenber
©rbgerueß ftrömte au ben genftern ßerein unb oerbrängte
bie bumpfe Scßmüle, bie in ben ©efen brütete.

Starie ^uberbüßler atmete auf. Sie mar bebrüeft, unb
bie beoorfteßenbe ttnterrebung mit BSeainger mar ißr feßroer.
Sie faß ißn über ben Ejof fpringen, bie Socffcßöße aufammen»
genommen unb ben ^opf tief in ben fragen gefteeft, baß
er ausfaß mie eine Scßtlbfröte.

(gortfeßung folgt.)

Nr. 4 Blätter für den häuslichen Kreis 27

stand von ihrem Lehnstuhl auf, trat auf Margrit zu und
strich ihr mit/derselben liebevollen Bewegung über die Haare,
mit der sie früher ihre kleinen Kinder beruhigt hatte.

„Liebes Kind, ich bitte dich, glaube mir, daß ich es gut
mit dir meine, auch wenn ich dir weh tun muß." Margrit
sah sie erschrocken an.

„Was meinst du? Willst du mir Schlimmes über Al-
fons sagen?"

„Alsons? So weit bist du mit ihm?"
„Ja." Margrit öffnete ihre hellen, grauen Augen mit

einem schwärmerischen Ausdruck. „Ja. Ich kann ohne ihn
nicht mehr leben." Sie drehte sich heftig um und sah zum
Fenster hinaus. Der Mutter den Rücken kehrend, sagte sie:
„Ich meine, du solltest dich freuen, wenn ein Mann um mich
wirbt, der aus sehr guter Familie und ein Arzt ist. Das ist
eine Ehre für mich."

„Du warst wohl bange, die Tochter der Quacksalberin
warte vergebens auf einen Werbenden?"

„Nein. Aber die Stufenleiter der Werbenden ist groß,
und ich mag nicht unten stehen." — Ihr blasses Gesicht sah
hochmütig aus, als sie es sagte.

„Margrit", sagte ernst die Doktorin, „der Mann ist
Morphinist."

„Wie kannst du das sagen, Mutter! Er ist der edelste
und beste Mensch, und Morphium nimmt er nur, wenn seine
übergroßen Schmerzen ihn dazu zwingen."

„Kind", sagte jetzt Marie Zuberbühler, „es handelt sich
da nicht um Tändeleien oder Schwärmereien, sondern um
dein ganzes Leben. Das Leben ist lang, Kind, es hat mancher

Schmerz und mancher Seufzer darin Platz. — Es tut
mir unendlich leid für dich, aber ich kann es nicht zugeben,
daß du Wezingers Frau wirst.". Margrit rührte sich nicht
und sah ihre Mutter wie erstarrt an. — Der schwüle, faule
Wind, der vom Garten hereinstrich, wehte ihr die krausen
Haare in die Augen. Sie wehrte ihm nicht.

„Ich weiß es bestimmt, daß Dr. Wezinger sich
Handlungen zuschulden kommen ließ, die nicht zu verzeihen sind."

„Das kann nicht wahr sein!" rief Margrit, empört
auffahrend. Unbeirrt fuhr die Mutter fort: „Ich weiß auch,
daß er durch Nachlässigkeit zweimal seine Praxis aufs Spiel
setzte und verlor. — Daß er dem Morphium versallen ist,
sagte ich dir. Wezinger leugnet es nicht."

„Er hofft auf mich, Mutter. Er will ja, daß ich ihm
helfe und ihn durch meine Gegenwart verhindere, seiner
Gewohnheit wieder zu verfallen. — Er wird davon lassen,
wenn ich seine Frau werde."

Leidenschaftlich rief es Margrit und ein heißes Flehen
lag in ihren Augen. — Marie Zuberbühler lächelte unwillkürlich.

—
„O Kind, wie vielen ist dieser Aberglaube zum Fallstrick

geworden. Wie manche hat er in den Abgrund gerissen.
Ein Mann muß sich selbst helfen wollen, ein anderer kann
ihn nicht retten, auch die Liebe kann es nicht. Aus alle Fälle
lasse ich dich das Experiment nicht machen. Ich kenne die
Folgen, Margrit." Das Mädchen trat auf ihre Mutter zu
und faßte ihren Arm.

„Du kannst nicht nein sagen."
„Ich muß."
„Ich kann aber nicht von ihm lassen", stieß Margrit

hervor und fing laut an zu weinen. Marie Zuberbühler tat
ihr Kind leid. — Da sie aber fest entschlossen war, Margrit
von Wezinger zu trennen, so wollte sie die Sache kurz
machen. Sie nahm die Hand der Tochter und drückte sie liebevoll.

„Du weißt jetzt, daß ich eine Ehe mit Dr. Wezinger nie
zugebe. Ich bitte dich, sei vernünftig. Ich will es dir dadurch
erleichtern, daß ich den Doktor bitte, sich eine andere Stelle
zu suchen. Wenn du ihn nicht mehr täglich siehst, wirst du
dich leichter in die Trennung finden können. Wenn du gerne
fort willst, so erlaube ich dir, mit Susi eine Reise zu machen,
um dich zu zerstreuen." Margrits Lippen zitterten. — Sie
konnte nicht reden. Schmerz und Empörung über der Mutter

vermeintliche Härte ließen sie keine Worte finden. Sie
stand unbeweglich vor ihr, die Augen niedergeschlagen. —
Marie Zuberbühler sah sie forschend an. So tief ging ihr
die Sache? Sie machte sich heftige Vorwürfe, daß sie auf die
beiden jungen Leute nicht besser acht gehabt hatte. — Viel¬

leicht hätte sie die Annäherung verhindern können. Endlich
bewegte das junge Mädchen die Lippen.

„Ich werde Alsons immer lieben und ihm treu bleiben,
auch wenn ich ihn nicht heiraten darf", sagte sie ohne Stimme.

Der Hals war ihr wie zugeschnürt. Ein Aufruhr von
Gefühlen tobte in ihrem Herzen, die sich alle gegen die Mutter

wandten. Weit entfernt, ihr zu glauben, sah sie nur
Ungerechtigkeit und Grausamkeit in dem „Nein", das sich trennend

zwischen sie und den Geliebten schob. Stumm ging sie
zur Tür hinaus und ließ ihre Mutter allein. In ihrem Zimmer

schloß sie sich ein.
Eine Weile noch blieb die ermüdete Frau im Lehnstuhl

sitzen, dann stand sie auf, um Tefil zu suchen. Da er überall
war, überall seine Augen hatte und nie da gefunden wurde,
wo man ihn suchte, dauerte es eine geraume Weile, bis die
Doktorin ihn gefunden hatte.

„Komm' herein, ich muß etwas mit dir reden." Tefil
trottete hinter ihr her, den Kopf gesenkt, die langen Arme
herunterhängend. Seine blauen Äeuglein hielt er auf den
Boden geheftet.

„Sitz", sagte die Doktorin und zeigte auf eine Stabelle,
die vor dem Gerippe stand. Der Buckelige setzte sich und
reichte nun dem Knochenmann knapp bis an die Brust. Er
bog sich vor, stützte beide Ellenbogen auf die Knie und das
Kinn auf die gefalteten Hände.

„Margrit ist da gewesen. Der Wezinger will sie heiraten.

Sie hat mich gefragt, ob ich es erlaube."
„So? Sie frug und nicht er? Was hast du geantwortet?"
„Ich habe nein gesagt. Es wird wohl das Richtige sein."
„Es ist sicher das Richtige. Er gefällt mir nicht, der

Wezinger. Er ist hinter den Mägden her. Dem Lausbuben
verspricht er ein Trinkgeld und gibt es ihm nicht. Er steht in
deinen Diensten und macht dich schlecht, wo er kann. Das
sind böse Dinge."

Tefil hatte seine Schwester beim Reden nicht angesehen.
Er drehte jetzt die Daumen, einen um den andern. — „Ich
habe auch sonst manches über ihn gehört", fuhr er fort, „du
tust recht daran, wenn du ihm die Margrit verweigerst."

„Sie hängt an ihm", sagte die Doktorin.
„O je. Was will das sagen. Es gäbe kurzes Glück und

langes Leid."
„Eben", nickte Marie Zuberbühler. „Aber sie trägt

schwer daran. Ich hätte die Augen aufmachen sollen. Es
ist meine Schuld."

„Du bist nicht allwissend." Tefil ertrug keinen Tadel,
der seiner Schwester galt, auch wenn sie ihn selbst aussprach.
Hinter ihm klapperte das Gerippe leise in seinen Gelenken.
Der Bucklige drehte sich um: „Daß sich einer durchaus das
Beil selbst schmieden will, mit dem er sein Glück totschlägt",
sagte er und sah dem ehemaligen Menschen in die leeren
Augenhöhlen. Aber der gab keine Antwort. — Alle diese
Fragen hatte er längst hinter sich. — Er wunderte sich über
nichts mehr. Tefil nickte ihm Abschied nehmend zu und ging,
da seine Schwester schwieg und er immer Eile hatte,
armschlenkernd zur Türe hinaus.

„Schick' mir den Wezinger!" rief sie ihm nach und schloß
wieder die Augen.

Ein plötzliches starkes Rauschen draußen machte die
Doktorin aufsehen. Schwarze Wolken hingen fast in den
Hof hinunter und schienen den First der Ställe zu berühren,
so nahe fuhren sie darüber hin. Sie schleppten schwere Fetzen
hinter sich her, die langsam verschwanden, je heftiger der
Regen ihnen entströmte. Das Pflaster war in wenig
Minuten überschwemmt, und kleine Reiser und Strohhälmchen
fingen an, sich in den Lachen zu drehen. Hochauf spritzten
die Tropfen und laut klatschte es auf den Dächern. Ganze
Ströme Wassers gurgelten durch die Dachtraufen, und es

war ein mächtiges Brausen in der Luft. Ein erfrischender
Erdgeruch strömte zu den Fenstern herein und verdrängte
die dumpfe Schwüle, die in den Ecken brütete.

Marie Zuberbühler atmete auf. Sie war bedrückt, und
die bevorstehende Unterredung mit Wezinger war ihr schwer.

Sie sah ihn über den Hof springen, die Rockschöße zusammengenommen

und den Kopf tief in den Kragen gesteckt, daß
er aussah wie eine Schildkröte.

(Fortsetzung folgt.)
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lauffefflidjfcil am fpanifdjen ftönigsbofe.

<£in £>unbe-2)enfmal.
Sit einem ©arten non Süsnacbt (3üricb) fteljt ein febr

bübfcbes Dentinal, roeldjes man einer verdorbenen Sullbogge
ftiftete. Der Stein œurbe non bem Siibbauer XOterjer, ein
beîannter Mnftler, gemacht. — ©s mirb mobt bas einsige
©rabmal eines Sfunbes mit einem ©rabftein in ber Sd)tveis
fein. —

Sn ©nglanb ift bie Stöbe, fmnben Dentmäler su fe^en,
metjr verbreitet, mie benn überhaupt bie Diertiebbaberei oft
ins ©jtreme übergebt, fo bafj man barob bie ftungernben unter

ben SOtenfcben vergißt.

Origineller transport eines üunfhvertes.
3n ßonbon ift man augenblidlid) bamit befcbäftigt, auf

bem Driumpb-bogen eine öuabriga „Der ^rieben", bie von
bem befannten englifcben Silbbauer Slbrian Sones ftammt,
aufsuftellen. — Da man nun nicht imftanbe ift, bie ganse
©ruppe auf einmal btnauf S-u beförbern, bebilft man fid), in=
bem man einselne Stüde an glafcbensügen hinaufsieht.
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Taussesilichkeit am spanischen Königshofe.

Ein Hunde-Denkmal.
In einem Garten von Küsnacht (Zürich) steht ein sehr

hübsches Denkmal, welches man einer verstorbenen Bulldogge
stiftete. Der Stein wurde von dem Bildhauer Meyer, ein
bekannter Künstler, gemacht. — Es wird wohl das einzige
Grabmal eines Hundes mit einem Grabstein in der Schweiz
sein. —

In England ist die Mode, Hunden Denkmäler zu setzen,

mehr verbreitet, wie denn überhaupt die Tierliebhaberei oft
ins Extreme übergeht, so daß man Äarob die Hungernden unter

den Menschen vergißt.

Origineller Transport eines Kunstwerkes.

In London ist man augenblicklich damit beschäftigt, auf
dem Triumphbogen eine Quadriga „Der Frieden", die von
dem bekannten englischen Bildhauer Adrian Jones stammt,
aufzustellen. — Da man nun nicht imstande ist, die ganze
Gruppe auf einmal hinauf zu befördern, behilft man sich,

indem man einzelne Stücke an Flaschenzügen hinaufzieht.
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Hon ben 3falienern er

3d unfern Bildern.
Eine laufe im Königshaufe ift fein alltägliches Steig»

nis, mie bie eines gemöfjnticfjen Sterblichen. — Schon her
ißomp unb bas Zeremoniell, baß mit einem fotehen §amiilien»
©reignis oerfnüpft mirb, lenft (ben SM ber Deffenilicbfeit
auf eine fotetje geier. Zumal am fpantfcfjen i>ofe mirb auf
zeremoniellen Seigefchmacf ziemlich 2Bert gefegt.

ipatrouillengänge finb fcfjön, fofange man im SOtanöper
t ofche übt; menn aber bie SBirftictjfeit mit all' ihren Schref»
fen fommt unb feiner ber ^Beteiligten meiß, ob eine Kugel
aus be m Hinterhalt feinem Gehen ein ©nbe bereitet, bann
fönnen nur ganz SOtutige gemählt m erben, biefen gefährlichen
(Bang anzutreten. Hängt boch oon bem Ergebnis ber Kunb«
feßafter bas Geben nieler ab; eine falfdje SSMbung fann unter
llmftänben eine Schlacht entfifjeiben

erfe fiirftfrfje ftanonen.

Bie Haupfroaffe ber 3tatiener, ber fie in erfter Öinte
ZU oerbanfen haben, tnenn es ben Surfen unb' Strohern nicht
gelungen ift, größere ©rfotge zu erringen, ift bie ttaiienifche
Itrtitterie. 2ßas unter biefen llmftänben für bie dürfen etft
bie Artillerie bebeutet, fann man fid) leicht norftetten. Aus
biefem ©runbe mag es für bie dürfen ein unerfeßtirher 23er=

luft gemefen fein, ben fie infolge ber SBegnahme ihrer @e=

fchüße burch- bie Statteuer erlitten ; benn bei ber Sperrung
ber ©rengen fönnen neue ©efchüße nicht gut gefdjmuggeft
merben.

©inen ©rfaß fönnen fid) bie dürfen immer noch fdjaf*
fen, inbem fie ben Italienern ©efcfjüße megnehmen unb bie»
jeßeint fchon ziemlich oft ber galt gemefen zu fein. — >©s ift
nicht ausgefch'toffen, baß bie hier ahgehitbeten ©efchüße auch
.itatienifchen llrfprungs finb, mas bie Statiener aus nabelte»
genben ©rünben oerfchroeigen.

3tatienifcbe HafroutUe burdjfuchi einen Hahnenhorn.
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Von den Italienern er

Zu unsern Bildern.
Eine Taufe im Königshause ist kein alltägliches Ereignis,
wie die eines gewöhnlichen Sterblichen. — Schon der

Pomp und das Zeremoniell, daß mit einem solchen Familien-
Ereignis verknüpft wird, lenkt den Blick der Oeffentlichkeit
auf eine solche Feier. Zumal am spanischen Hose wird auf
zeremoniellen Beigeschmack ziemlich Wert gelegt.

Patrouillengänge sind schön, solange man im Manöver
solche übt; wenn aber die Wirklichkeit mit all' ihren Schrek-
ken kommt und keiner der Beteiligten weiß, ob eine Kugel
aus dem Hinterhalt seinem Leben ein Ende bereitet, dann
können nur ganz Mutige gewählt werden, diesen gefährlichen
Gang anzutreten. Hängt doch von dem Ergebnis der
Kundschafter das Leben vieler ab; eine falsche Meldung kann unter
Umständen eine Schlacht entscheiden

erte türkische Kanonen.

Die Hauptwaffe der Italiener, der sie in erster Linie
zu verdanken haben, wenn es den Türken und Arabern nicht
gelungen ist, größere Erfolge zu erringen, ist die italienisch«
Artillerie. Was unter diesen Umständen für die Türken erst
die Artillerie bedeutet, kann man sich leicht vorstellen. Aus
diesem Grunde mag es für die Türken ein unersetzlicher Verlust

gewesen sein, den sie infolge der Wegnahme ihrer
Geschütze durch die Italiener erlitten; denn bei der Sperrung
der Grenzen können neue Geschütze nicht gut geschmuggelt
werden.

Einen Ersatz können sich die Türken immer noch schaffen,

indem sie den Italienern Geschütze wegnehmen und dies
scheint schon ziemlich oft der Fall gewesen zu sein. — Es ist
nicht ausgeschlossen, daß die hier abgebildeten Geschütze auch
italienischen Ursprungs sind, was die Italiener aus naheliegenden

Gründen verschweigen.

Italienische Patrouille durchsucht einen Palmenhain.
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QBer tft ber ©leb?
Criminal » BooeEette oon 21. S) i n s e.

ÜRacbörncf oerbuten).
Ser Bilbbtebfiahl im 2tusfteKungspatais machte bered)=

tigtes 2Iuffef)en. gitmal bas ©efdjehnis im Somme su Ba=
ris, bie ©ntmenbung ber berühmten ERona fltfa, nod) bie
Eßoliset und bie greffe fortgefefet befd)äftig:te. Ser gaE Eier
batte beadjtensmerte ERomente: erftens, bas ßiebesbrama,
unter dem bas SSitb entftanben mar; smeitens, baff ber
Schöpfer biefes, ber junge, bochialentierte ERaler fteEbörfer,
fid) nid)t uon bem Silbe batte trennen moEen. ©pft als bie
Bot des ßebens ibn gebieterifd) basu smang, batte er es sum
Berlauf in bie 21usfteEung gegeben, hierauf mar bas EBerl
für bie 211abemie ber fünfte für einen immenfen Breis ge=
îau'ft morden. Samit mar ber Same fjeEbörfer plötrfid) in
aEer ERunbe unb biefer ebenfo ptöt}Iid> aus aEer ERifere her«
aus. — Beoor aber noch bas Bild an feinen neuen Beftim«
mungsort gefdrjafft mar, mar btefes plötrficl) uon feinem Bloh
im ElusfteEungsfaal oerfchrounben. 2Ber ber Sieb mar unb
3U meteber Stunde er ben Baub ausgeführt, ebne bafj bie
Siener bes 21usfteEungspalaftes es geroahr gemorben, be=

febäftigte feitbem aEe für bie Kunft Slntereffierten unb ins«
befonbere bie Kriminalpoliset.

Ser Siener fjeEbörfers, uon bem man bes ERalers 21uf»
enthalt in Ungarn su erfahren hoffte, mar aber gleicbfaEs
oerreift. Oes bjefj, er habe eine ©rbfebaft gemacht unb tönne
nun endlich feine Braut, bie braunlorfige Souifon, betraten.

Sebbaft debattierend, febritten smei Herren ben Korfo
entlang. —

„3cö bin erft geftern abend hier angelommen unb höre
überaE oon ber ®efd)id)te reden, belomme aber immer nur
58rud).ftücfe 3U hören", fagte ber jüngere ber Herren lebhaft.
„fpeEbörfer mar mein Stubiengenoffe. 3d) intereffiere mich
febr für ihn unb hätte bas Bilb riefig gern gefeben. ©s fteEt
feine oerftorbene Braut bar, jagt man. 2trmer Schelm, er
foE feelifcb oiel gelitten hoben —

„Unb materieE auch", fiel ber ältere ein. „Bun enblid)
tft er felin heraus, ba aber lommt ber Barfrflapp —,'t:

„2tber id) bitte Sie. ffeEbörfer ftebt ja hier über iter
Situation, — mas foE er an ber Sache änbern —

„Bid>ts tann er dabei tun, aber peinlich bleibt's nun
einmal, bas Vermögen in ber Safrfje su hoben unb bie 3ab=
ter finb bie ©epreliten."

„Sas SSilb mufs ja gefunben merben!" eiferte ber jün«
gere ber beiden fjerren. „Ser Kerl, ber es genommen, tann
ja nirgends bamit hin, ohne nidjt überführt su merben."

Ser Zuhörer surfte bie Schultern. — „So benlt man.
EBie fd>mer aber oft dergleichen su ermifrfen Eft, fieht man
fo recht bei bem gaE ERona ßifa —."

Sein Begleiter hielt ben Schritt an unb ben andern am
Borflnopf feft : „ERan munlelt oon einem ßiebesbrama fjeE«
börfers, — miffen Sie baoon, Brochdorf?"

„ßeiber ja."
„ßeiber?!" —
Breddorf nirfte.
„®s ift immer betrübend, einen reid)begabten ERenfdjen

an einer unglürflicben ßiebe sugrunbe gehen su feben."
„EBas reben Sie ba, Brorfborf? jjeEbötfer mirb bod)

nidjt etroa "
Elberrnals surfte ber andere mit ben Schultern. „ERir

bangt um ben 21usgang", fagte er tangfam. „Seht ift er
nach Ungarn, ihr ©rab su befudjen. Ohne ßebemobl, ohne
überhaupt jemanden oorsutaffen, ift er baoon."

„So fehr hat er feine Braut geliebt? Sie mar Ungarin,
fdjön unb iiebensmüröig, hörte ici) fagen. EBie tann fo ein
junges EBefen nur fo plötrfidj fterben? fjaben Sie bie junge
Same getannt?"

„3u oieie Sragen auf einmal, lieber Sdjmenfen! 3d)
fah ©abriete ßoPerg ein einsiges fötal. 2tber es genügte,
fie mir unoergePid) su machen. 3hr Bater ift Ungar unb
Offizier, ihre frühoerftorbene fütutter mar eine Seutfche. So
Jam es mobb bah tu biefem jungen SBefen bie Beise unb
Borsüge sœeier fRationen oereint maren."

„ifeEbörfer foE fie auf einer Stubienreife fennen gelernt
haben, nicht mahr?"

„©ans recj)t. 3n beiben foE bie ßiebe sueinanber gleich
fdjneE unb gemaltig ermad)t fein. 211s nun fjellbörfer bie

grudjt feiner Steif«, fein grofees Sd}lad)tb;itbgemälbe „ßiebet
eud) untereinänber" oerfauft hatte, miBigte -fferr ßoperg
in ben RBunfd) ber ßiebenben ein unb bie Berlobung marb
oeröffentlicht. ^ellbörfer lehrte in feine ffeimat surürf. —
Sticht lange aber ertrugen bie ßiebenben bie Trennung. Sa«
SU Jam über fjeEbörfer ber brennenbe SBunfd), fein fdjönes
ßieb su malen, ©abriete folgte ber ©inlabung oon fjeEbör«
fers ÉRutter, fie su befuchen. ©s mar sur SBintersseit unb
eine grimmige Kälte herrfebie.-ffierbei hatte bie junge Braut
fid) töblid) erlältet. 21ber ber Élusbrud) ber Kranfheit oer«
Sögerte fid) unb bas Sßieberfehen mar für beibe Seile gleich
überfchmenglid) unb bie aEernäd)fte 3ett ihnen ein ©iürfs«
raufd). — Sofort machte ffeEbörfer fiel) an bie 21usführung
bes Bilbes. (Er malte ©abriete im Brautgemanbe, bas fie
fief) bereits oerfefafft, benn obmoh'l ber ©rtrag feines oer«
lauften Scblachtengemälbes bereits ftarl im Sdjminben mar,
gebuchten fie balb su betraten; fie meinten ohne einanber
nicht leben su tonnen."

Ser ©rsäl)ler hielt inne. — Sein Blirf hing an einer
Berglette, bie nebeloerfchleiert in ber gerne ragte. Sann
fuhr er fort:

„Ser Bollsmunb fagt, bah denjenigen, ber fein Braut«
lleib cor ber ffochseit trage, Unglürf treffe. Sas Bilb mar
erft in ber Süsse fertig, als ©abriete erlranlte.

fjellbörfer moEte abmarten, bis fie mieber hergefteEt,
beoor er meitep malte. 21ber bie Batientin bat flehentlich,
nicht su fäumen. fferserfcbütternb foE ihre grage getlungen
haben: Bin id) bir auch jefet noch fd)ön genug, mein ©elieb«
ter? — 3hre Unruhe, ihr Srängen in ihn, bas Bilb su ooE«
euben, liefen ffeEbörfer bas ©ntfehliche, bas beoorftanb, er«
lennen. — 3hre Unruhe ging jefet auf ihn über. — .fjersser«
reipnb mögen bie ©efühle gemefen fein, bie ihn burchbeb«
ten, mährenb er bas Bilb ooEenbete.

Siefe Stimmung liegt über bem SBerl ausgegoffen unb
ift es, mas ben Befdjauer unmiberftehlich ergreift. — ©ine
Schönheit, burd;haud>t oom 21tem ber ©migleit — ein lets«
tes Seelengtüben oor bem Heimgang EBenige Sage
nach BoEenbung bes Bilbes ftarb ©abriete. 3n bem meinen
BrautJteib hat fie im Sarge gelegen. 211s man ihn fd)lie§en
moEte, fanb man ben ungtürflichen Künftler bemuhtlos ba«
neben unb bie ßuft im Baume bunfterfüEt. ©r hatte ben
©ashahn geöffnet — er hatte fterben moEen. ERan brachte
ihn mieber sum Bemufstfein surürf. Sann folgte eine ^eit,
mo niemanb etmas oon ihm hörte; bis enblid) bie Bot, bie
elenbe, aütäglidje Bot, ben Schaffensmüben smang, fein
£>öchftes, ©abrietens Bilb, su o-erlaufen. Sas übrige miffen
Sie bereits."

21ufmerlfam hatte Schmenfen sugehöri. „Bellagens«
mertes ©efchirf", fagte er jetrf ernft.

„©in freunblicheres ßos märe fjettbörfer su münfehen
gemefen. ERöge fein Salent ihm ben EBeg sum ßeben roie«
bergeben." — — —

„ffoffen mir es", ermiöerte Brorfborf. „Ses Bätjets
ßöfung aber finbet fid) bamit nicht. 28er hat bas Bilb ge=
nommen unb mo mirb es oerfterft gehalten?"

3u berfelben geit Uopfte es an bie Sür ber braunlorfi«
gen ßouifon, ber Braut oon ^eEbörfers Siener, bie mit
ihrer ERutter, ber EBitme eines Ueinen Beamten, brausen in
ber Borftabt smei befcheibene gimmerd)en bemohnte.

Ser ©inlapegehrenbe gehörte offenbar ben höheren
Ständen an. ßr mar ein fferr in mittleren 3ahren unb mit
eigentümlich fdiarf burd)bringenben 21ugen.

ßouifon marb ein menig oermirrt, als ber grembe fie
fo burdjbringenb anfah, tubes er fragte:

„ginbe id) hier oiellcidjf 3heeu Bertobten, ben fferrn
^ans ©ünther? 3d) münfdje ihn su fpred>en, fanb aber bie
EBofmung oerfd)toffen."

3n bem bilb-hübfchen ©efid)t ber jungen Braut biitrfe es
glürflid) auf.

„Sas glaube id) mohl, mein $err", gab fie lädielnb su=
rürf. „ERein Bräutigam ift nämlich nach ber Heimat gereift,
er hat eine ©rbfrfjaf't gemacht!" fügte fie sögernb hiusu.

„©ine ©rbfdjaft, — fo — fo", mieberholte ber grembe.
„Sie lommt ihm moh'l feh'r gelegen?" forfdjte er.

Sas Spma entmaffnete ßouifons Befangenheit oöEig.
©ab es bod) lein ©efpräd), bas fie lebhafter intereffiert hätte
als gerade biefes.
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Wer ist der Dieb?
Kriminal - Novellette von A. Hinze,

lNcichdrnck verboten).
Der Bilddiebstahl im Ausstellungspalais machte berechtigtes

Aufsehen. Zumal das Geschehnis im Louvre zu Paris,

die Entwendung der berühmten Mona Lisa, noch die
Polizei und die Presse fortgesetzt beschäftigte. Der Fall hier
hatte beachtenswerte Momente: erstens, das Liebesdrama,
unter dem das Bild entstanden war; zweitens, daß der
Schöpfer dieses, der junge, hochtalentierte Maler Helldörfer,
sich nicht von dem Bilde hatte trennen wollen. EM als die
Not des Lebens ihn gebieterisch dazu zwang, hatte er es zum
Verkauf in die Ausstellung gegeben. Hierauf war das Werk
für die Akademie der Künste für einen immensen Preis
gekauft worden. Damit war der Name Helldörfer plötzlich in
aller Munde und dieser ebenso plötzlich aus aller Misere
heraus. — Bevor aber noch das Bild an seinen neuen
Bestimmungsort geschafft war, war dieses plötzlich von seinem Platz
im Ausstellungssaal verschwunden. Wer der Dieb war und
zu welcher Stunde er den Raub ausgeführt, ohne daß die
Diener des Ausstellungspalastes es gewahr geworden,
beschäftigte seitdem alle für die Kunst Interessierten und
insbesondere die Kriminalpolizei.

Der Diener Helldörfers, von dem man des Malers
Aufenthalt in Ungarn zu erfahren hoffte, war aber gleichfalls
verreist. Es hieß, er habe eine Erbschaft gemacht und könne
nun endlich seine Braut, die braunlockige Louison, heiraten.

Lebhaft debattierend, schritten zwei Herren den Korso
entlang. —

„Ich bin erst gestern abend hier angekommen und höre
überall von der Geschichte reden, bekomme aber immer nur
Bruchstücke zu hören", sagte der jüngere der Herren lebhaft.
„Helldörfer war mein Studiengenosse. Ich interessiere mich
sehr für ihn und hätte das Bild riesig gern gesehen. Es stellt
seine verstorbene Braut dar, sagt man. Armer Schelm, er
soll seelisch viel gelitten haben —."

„Und materiell auch", siel der ältere ein. „Nun endlich
ist er sein heraus, da aber kommt der Nachklapp —

„Aber ich bitte Sie. Helldörfer steht ja hier über der
Situation, — was soll er an der Sache ändern —."

„Nichts kann er dabei tun, aber peinlich bleibt's nun
einmal, das Vermögen in der Tasche zu haben und die Zahler

sind die Geprellten."
„Das Bild muß ja gefunden werden!" eiferte der

jüngere der beiden Herren. „Der Kerl, der es genommen, kann
ja nirgends damit hin, ohne nicht überführt zu werden."

Der Zuhörer zuckte die Schultern. — „So denkt man.
Wie schwer aber oft dergleichen zu erwischen ist, sieht man
so recht bei dem Fall Mona Lisa —."

Sein Begleiter hielt den Schritt an und den andern am
Rockknops fest: „Man munkelt von einem Liebesdrama
Helldörfers, — wissen Sie davon, Brockdorf?"

„Leider ja."
„Leider?!" —
Brockdorf nickte.
„Es ist immer betrübend, einen reichbegabten Menschen

an einer unglücklichen Liebe zugrunde gehen zu sehen."
„Was reden Sie da, Brockdorf? Helldörfer wird doch

nicht etwa "
Abermals zuckte der andere mit den Schultern. „Mir

bangt um den Ausgang", sagte er langsam. „Jetzt ist er
nach Ungarn, ihr Grab zu besuchen. Ohne Lebewohl, ohne
überhaupt jemanden vorzulassen, ist er davon."

„So sehr hat er seine Braut geliebt? Sie war Ungarin,
schön und liebenswürdig, hörte ich sagen. Wie kann so ein
junges Wesen nur so plötzlich sterben? Haben Sie die junge
Dame gekannt?"

„Zu viele Fragen auf einmal, lieber Schwersten! Ich
sah Gabriele Loßberg ein einziges Mal. Aber es genügte,
sie mir unvergeßlich zu machen. Ihr Vater ist Ungar und
Offizier, ihre frühverstorbene Mutter war eine Deutsche. So
kam es wohl, daß in diesem jungen Wesen die Reize und
Vorzüge zweier Nationen vereint waren."

„Helldörfer soll sie aus einer Studienreise kennen gelernt
haben, nicht wahr?"

„Ganz recht. In beiden soll die Liebe zueinander gleich
schnell und gewaltig erwacht sein. Als nun Helldörfer die

Frucht seiner Reise, sein großes Schlachtbitdgemälde „Liebet
euch untereinander" verkauft hatte, willigte Herr Loßberg
in den Wunsch der Liebenden ein und die Verlobung ward
veröffentlicht. Helldörfer kehrte in seine Heimat zurück. —
Nicht lange aber ertrugen die Liebenden die Trennung. Dazu

kam über Helldörfer der brennende Wunsch, sein schönes
Lieb zu malen. Gabriele folgte der Einladung von Helldör-
sers Mutter, sie zu besuchen. Es war zur Winterszeit und
eine grimmige Kälte herrschte. Hierbei hatte die junge Braut
sich tödlich erkältet. Aber der Ausbruch der Krankheit
verzögerte sich und das Wiedersehen war für beide Teile gleich
überschwenglich und die allernächste Zeit ihnen ein Glücksrausch.

— Sofort machte Helldörfer sich an die Ausführung
des Bildes. Er malte Gabriele im Brautgewande, das sie
sich bereits verschafft, denn obwohl der Ertrag seines
verkauften Schlachtengemäldes bereits stark im Schwinden war,
gedachten sie bald zu heiraten; sie meinten ohne einander
nicht leben zu können."

Der Erzähler hielt inne. — Sein Blick hing an einer
Bergkette, die nebelverschleiert in der Ferne ragte. Dann
fuhr er fort:

„Der Volksmund sagt, daß denjenigen, der sein Brautkleid

vor der Hochzeit trage, Unglück treffe. Das Bild war
erst in der Skizze fertig, als Gabriele erkrankte.

Helldörfer wollte abwarten, bis sie wieder hergestellt,
bevor er weiter malte. Aber die Patientin bat flehentlich,
nicht zu säumen. Herzerschütternd soll ihre Frage geklungen
haben: Bin ich dir auch jetzt noch schön genug, mein Geliebter?

— Ihre Unruhe, ihr Drängen in ihn, das Bild zu
vollenden, ließen Helldörser das Entsetzliche, das bevorstand,
erkennen. — Ihre Unruhe ging jetzt auf ihn über. — Herzzerreißend

mögen die Gefühle gewesen sein, die ihn durchbebten,

während er das Bild vollendete.
Diese Stimmung liegt über dem Werk ausgegossen und

ist es, was den Beschauer unwiderstehlich ergreift. — Eine
Schönheit, durchhaucht vom Atem der Ewigkeit — ein letztes

Seelenglühen vor dem Heimgang Wenige Tage
nach Vollendung dies Bildes starb Gabriele. In dem weißen
Brautkleid hat sie im Sarge gelegen. Als man ihn schließen
wollte, fand man den unglücklichen Künstler bewußtlos
daneben und die Lust im Raume dunsterfüllt. Er hatte den
Gashahn geöffnet — er hatte sterben wollen. Man brachte
ihn wieder zum Bewußtsein zurück. Dann folgte eine Zeit,
wo niemand etwas von ihm hörte; bis endlich die Not, die
elende, alltägliche Not, den Schaffensmüden zwang, sein
Höchstes, Gabrielens Bild, zu verkaufen. Das übrige wissen
Sie bereits."

Aufmerksam hatte Schwersten zugehört. „Beklagenswertes

Geschick", sagte er jetzt ernst.
„Ein freundlicheres Los wäre Helldörfer zu wünschen

gewesen. Möge sein Talent ihm den Weg zum Leben
wiedergeben." — — —

„Hoffen wir es", erwiderte Brockdorf. „Des Rätsels
Lösung aber findet sich damit nicht. Wer hat das Bild
genommen und wo wird es versteckt gehalten?"

Zu derselben Zeit klopfte es an die Tür der braunlockigen

Louison, der Braut von Helldörfers Diener, die mit
ihrer Mutter, der Witwe eines kleinen Beamten, draußen in
der Vorstadt zwei bescheidene Zimmerchen bewohnte.

Der Einlaßbegehrende gehörte offenbar den höheren
Ständen an. Er war ein Herr in mittleren Iahren und mit
eigentümlich scharf durchdringenden Augen.

Louison ward ein wenig verwirrt, als der Fremde sie

so durchdringend ansah, indes er fragte:
„Finde ich hier vielleicht Ihren Verlobten, den Herrn

Hans Günther? Ich wünsche ihn zu sprechen, fand aber die
Wohnung verschlossen."

In dem bildhübschen Gesicht der jungen Braut blitzte es

glücklich auf.
„Das glaube ich wohl, mein Herr", gab sie lächelnd

zurück. „Mein Bräutigam ist nämlich nach der Heimat gereist,
er hat eine Erbschaft gemacht!" fügte sie zögernd hinzu.

„Eine Erbschaft, — so — so", wiederholte der Fremde.
„Die kommt ihm wohl sehr gelegen?" forschte er.

Das Thema entwaffnete Louisons Befangenheit völlig.
Gab es doch kein Gespräch, das sie lebhafter interessiert hätte
als gerade dieses.
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damit umsugeben, mie mon fo 'n Bild fortfeb-afft", meinte
eine andere.

„Sie Bolisei mirb [a naebforfeben, ob '5 mit her ©rb=
fdjaft richtig ift."

„Sann fie auch!" eiferte eine oi-erte. „©-eerbt bot der
©üntber, bas ift roabr! Dlber 2000 BtarB foEen es nur fein.
Sa ift's nicht unmöglich, bah er qebaebt bat: bas reicht nicht
mett, mebr ift beffer, unb bat's getan."

„2000 DRarB?" fragte die ältefte. „Sas ift 'n feb-önes
©etb für 'n armen Sd)Iucfer! Dlber barum jubiliert man
doch niebt fo unbändig, mie fie g-eftern abend taten, als ber
©üntber antam. Sis in meine SBobnung drüben bab' kb's
gebort. Unb SBein baben fie getrunfen; id) bab' bas Dim
Hingen ja oernommen. Unb gefungen unb getankt baben
fie! Unb beute früb erzählte mir bie ßouifon, ii>r Bräutigam
babe ihr eine_ gotbene Ufjr gefcbenBt unb 'n meih-es Seiden»
fleib mürbe fie als Braut tragen. — Dta, wenn man fo an»
fängt, ba muß man's bait bide baben."

„Sa, icb Jage auch, icb trau' ber Sache nicht. Dia, mir
werben ja feben Bft — bie ßouifon îommt."

„2Icb ja!" Jagte fie fo reebt aus fjersensgrunb.— „tffiir
ftnb nämlich iebon brei Sabre oertobt unb möchten fo gerne
beiraten.

_

Dfber was S)ans oerbient, reicht nicht bin, bafe wir
uns einrichten tonnten. 3mmersu bat er BalBuliert, momit
er mof)t Seth febaffen tonnte", beteuerte ßouifon, „benn —
benn —" oerfegen fdjfug fie fieb auf den DRunb unb ftoefte.

„Senn?" forfdjte ber gr-embe, unb mieber fab er fie fo
durchdringend an.

Sie_ arme ßouijon warb bütftos oermirrt. ®s baff aber
nichts, fie muffte befennen.

„Senn fjarts ift — gans fcbrecPIicb — in mich — oer»
liebt", geftanb fie unb glühte jefet mie eine Dtofe.

Ser gremde fanb bies febr begreiflich. ©r fagte es suaar
nicht, notierte es fieb aber im ©ebächtnis.

„Unb nun tarn gans ptöbtid) bie ©rbfebaft basmifeben?"
ertunbigte er : fieb.

ßouifon mar fo gans bei ber Sache, bah fie bei ben
gr-agen des ihr fremden berrn feinen Dlrgroobn feb-öpfte. —-
Sie fachte in fieb hinein.

„Sa, beuten Sie nur, tags suoor waren fjans unb id)
nod)_ im ©laspalaft, uns bas Bitb non f>errn ijeEbörfer —
bas ift nämlich ber fferr meines Bräutigams — ansufeben",
plauderte fie sutraulieb, „2Bir fanden es ausnehmend fdjön
unb ich neef-te ffans unb fagte: DBenn bu auch fo etwas Bonn»
teft, bann hätten mir ©elb jum heiraten.

Sa bfifete er mich an unb trumpfte: „Su wirft feben,
bah id) ©etb fcäjaffe, benn länger batte id) bas ÏBarten nim»
mer aus!"

„Unb ba tarn bie ©rbfebaft?"
„Sa", lachte bie junge Braut. „Dim andern Sag Barn

i>ans mit ber SRacbricbt gelaufen, bah ein entfernter Ber»
manbter oon ihm geftorben fei. Biemanb hatte geahnt, bafe
ber Sitte oermögenb mar unb mein Bräutigam mar furcht»
bar aufgeregt, aus gr-eude, miffen Sie, bah er ber ©rbe ift.
Dioch am felben Dlbenb ift er ab gereift, bie ©rbfebaft su er»
beben. Sas mar oergangenen Sonnerstag."

„Bergangenen Sonnerstag —", wiederholte ber llnhe»
Bannte, ©r hatte ein Dtotisbucb b-eeoorqebolt unb febrieb.

ßouifon fanb bies gar nicht höflich- 3Bas hatte benn ber
fjerr su febreiben, während fie nod) erzählte.

„So weih 3bt Bräutigam wobt nod) gar nicht, bah bas
Bitb oon f>errn ijeEbörfer geftobten ift?" "fragte er feist unb
fchaute fie wieber mit feinen unbequemen Diugen an.

„DUdjts weih er baoon! Ser mirb einen böfen Sdweden
befommen, menn er es hört."

„2Bie gejagt, ich muh Sbren Bräutigam notwendig
fpreeben. DBann wirb er surücBfommen?"

„2Babrfet)einlid) morgen abenb,"
,,©ut; id) banfe S'bnen. ©uten DRorgen!"
©ine halbe Stunde fpäter betrat ber fj-err, der mit ber

gtüdticben Braut gefproch-en, das tpotiseigebäube.
„5Bir finb auf ber rechten Spur", ftüfterte er dem Korn»

miffar su. „DRorgen abend wirb ©üntber surücBerwariei.
Sie Bteine tBraut fommt bei ber Sache nicht in Snage, — fie
ift oöttig naio unb hier entfebieben unwiffenb'."

Srauhen in. ber a3orftabt drängte fid) am DJiorgen des
Sweitnächften Sages oor ber 2Bobnung, weiche bte bübfihe
ßouifon unb ihre DJlutter inne hatten, eine Schar Dtach»
barinnen. Sufd>etnb unb ftüfternb ftedten fie die $öpfe su=
fammen, Sie Stubentür ftand ein wenig offen; drinnen
oernabm man murmeln, eine Stimme, die befd>wid)iigie
und basmifchen eine belle, jugendliche, die mit 2Bein!rämp=
fen rang. —

„®s ift nicht mabr, — ^ans bat das DSitb nicht geftob»
ten!" fdllucbste ßouifon.

„Saran glaube id) auch nicht, Sräutein", ermiberte die
befchmid>figenbe Stimme. „Dtts aber beute früh bie tPotisei
bei mir ftopfte und nad) meinem DJlieter, dem herrn ©ün»
tber, fragte, Briegte ich einen beillofen Sdfreden. Und als
fie ihn bann, trots feiner Beteuerungen, er habe das Bild
nicht genommen, mitfehteppten, hielt ich es für meine Bfliht,
Sbnen Befcbeib su bringen."

Sie geauen brauhen fhüttetten smeifetnd die Söpfe. —
„6r bat immer ©etd febaffen moEen, um heiraten su Bön»

nen", meinte bie ättefte. „Unb nun Bommt mit einem DJlate

die ©rbfebaft — das ift oerbädjtig."
„Sa, unb weit fein f)err SOiuter ift, muhte ber ©üntber :

^u b'erfetben geit beftanb hans ©üntber bas erfte Ber=
hör. —

Sas fonft fo lebhafte unb frifd) gerötete ©«ficht oon
hetlbörfers Siener lab gegenwärtig wie erftarrt aus. Ser
Scbreden über feine Berbaftung war ©üntber offenbar auf
bie Dteroen gefaEen. Stodend beteuerte er immer wieber,
oon dem Bilbbiebftabt ja erft erfahren su haben, als er su»
rüdgefommen fei. Dlber er geriet bei den .treus» unb Quer»
fragen des BoliseiBommiffars in beilfofe Berwirrung und
gab mieberbolt oerfebrte Dlntworten. Sein unfidjeres iffiefen
fteigerte den Berbadjt gegen ihn.

Dits jeht im angrensenden Limmer des Boitseigebäubes
plöbtid) eine beEe jugenbtiche Stimme laut wurde und mit
aEen Seieben der Dlufregung, oon heftigem SBeinen unter»
brochen, rief:

„3d) wiE su meinem Bräutigam! 3d) Bann nicht mühig
aufeben, wie er unfcbulbig angeflagt wird!" gebot der Sîom»
miffar furserbanb, den Dlngeftagten in das Unterfud)ungs=
gefängnis absufübren.

©üntber ftieh einen dumpfen Schrei aus und taumelte,
afd)fabt im ©efiht, gegen die Sffiand.

©leicbseitig flog die Sür auf und ßouifon ftürste mit
ftebenb erhobenen ifänben berein.

3br folgte auf dem gufje ein Selegrapbenbote und
überreichte dem Sommiffar ein Seiegramm.

Siefer öffnete, las, unb las nochmals den 3nbalt. —
Seine DKienen waren undurchdringlich, als er bald darauf
3u ©üntber fagte:

„Sie finb frei, fjerr ©üntber, der Sieb des Bildes bat
fieb gemeldet."

3n dem Subelfcbrei, mit dem das Brautpaar fieb- in bie
Dlrme fanB, Btang das ©eräufd) der Sür, die fieb hinter dem
Äotnmiffar fhloh, denn er wollte die ßiebenben in ihrem
©lücB nicht ftören.

Siefer fchritt in das daneben liegende Stürmer und auf
einen bort mit fchriftlichen Dlrbeiten befchäftigten Beamten
SU unb fagte:

„heEbörfer felbft wur ber Sieb des Bildes. — ®r teilt
es foeben telegrapbifch mit, und bah er das Bild wieder su»
fteEen wirb, ©r fcbliehi: SBenn Sie dies Seiegramm er»
hatten, bin ich dort angelangt, wo aEe Sebnjucht gefüllt
fein wirb,"

Sags darauf meldeten die Seitungen:
„3n Engarn erfchoh fret) auf dem ©robe feiner Braut

der DKaler heEdörfer."

Rumortfttfdjes.
Ser oerftorbene ameritanifche ffumorift Biarf Swain

wurde einft oon einer romantifch oeranlagten Same gefragt:
„2f<b, Jagen Sie, gab es auch eine Seit in 3brem ßeben, da
3bnen aEes troftlos febwars erfchien, das ßeben eine QueEe
der Bitternis und ber Sob bie einsige ©rlöfung?" — „0 fa",
Jagte DRarB Smain ernftbaft, „ich erinnere mich daran, als
ob es geftern gemefen märe. 3tb mar damals elf 3abre alt
unb hatte — meine e r ft e S i A a r r e -geraucht!"

Nr. 4 Blätter für den häuslichen Kreis 31

damit umzugehen, wie man so 'n Bild fortschafft", meinte
eine andere.

„Die Polizei wird ja nachforschen, ob 's mit der
Erbschaft richtig ist."

„Kann sie auch!" eiferte eine vierte. „Geerbt hat der
Günther, das ist wahr! Aber 2000 Mark sollen es nur sein.
Da ist's nicht unmöglich, daß er gedacht hat: das reicht nicht
weit, mehr ist besser, und hat's getan."

„2000 Mark?" fragte die älteste. „Das ist 'n schönes
Geld für 'n armen Schlucker! Aber darum jubiliert man
doch nicht so unbändig, wie sie gestern abend taten, als der
Günther ankam. Bis in meine Wohnung drüben hab' ich's
gehört. Und Wein haben sie getrunken; ich hab' das
Anklingen ja vernommen. Und gesungen und getanzt haben
sie! Und heute früh erzählte mir die Louison, ihr Bräutigam
habe ihr eine goldene Uhr geschenkt und 'n weißes Seidenkleid

würde sie als Braut tragen. — Na, wenn man so
anfängt, da muß man's halt dicke haben."

„Ja, ich sage auch, ich trau' der Sache nicht. Na, wir
werden ja sehen Pst — die Louison kommt."

„Ach ja!" sagte sie so recht aus Herzensgrund. — „Wir
sind nämlich schon drei Jahre verlobt und möchten so gerne
heiraten. Aber was Hans verdient, reicht nicht hin, daß wir
uns einrichten könnten. Immerzu hat er kalkuliert, womit
er wohl Geld schaffen könnte", beteuerte Louison, „denn —
denn —" verlegen schlug sie sich auf den Mund und stockte.

„Denn?" forschte der Fremde, und wieder sah er sie so
durchdringend an.

Die arme Louison ward Hülflos verwirrt. Es half aber
nichts, sie mußte bekennen.

„Denn Hans ist — ganz schrecklich — in mich —
verliebt", gestand sie und glühte jetzt wie eine Rose.

Der Fremde fand dies sehr begreiflich. Er sagte es zwar
nicht, notierte es sich aber im Gedächtnis.

„Und nun kam ganz plötzlich die Erbschaft dazwischen?"
erkundigte er sich.

Louison war so ganz bei der Sache, daß sie bei den
Fragen des ihr fremden Herrn keinen Argwohn schöpfte. —-
Sie lachte in sich hinein.

„Ja, denken Sie nur, tags zuvor waren Hans und ich
noch im Glaspalast, uns das Bild von Herrn Helldörfer —
das ist nämlich der Herr meines Bräutigams — anzusehen",
plauderte sie zutraulich. „Wir fanden es ausnehmend schön
und ich neckte Hans und sagte: Wenn du auch so etwas könntest,

dann hätten wir Geld zum Heiraten.
Da blitzte er mich an und trumpfte: „Du wirst sehen,

daß ich Geld schasse, denn länger halte ich das Warten nimmer

aus!"
„Und da kam die Erbschaft?"
„Ja", lachte die junge Braut. „Am andern Tag kam

Hans mit der Nachricht gelaufen, daß ein entfernter
Verwandter von ihm gestorben sei. Niemand hatte geahnt, daß
der Alte vermögend war und mein Bräutigam war furchtbar

aufgeregt, aus Freude, wissen Sie, daß er der Erbe ist.
Noch am selben Abend ist er abgereist, die Erbschaft zu
erheben. Das war vergangenen Donnerstag."

„Vergangenen Donnerstag —", wiederholte der
Unbekannte. Er hatte ein Notizbuch hervorgeholt und schrieb.

Louison fand dies gar nicht höflich. Was hatte denn der
Herr zu schreiben, während sie noch erzählte.

„So weiß Ihr Bräutigam wohl noch gar nicht, daß das
Bild von Herrn Helldörfer gestohlen ist?" fragte er jetzt und
schaute sie wieder mit seinen unbequemen Augen an.

„Nichts weiß er davon! Der wird einen bösen Schrecken
bekommen, wenn er es hört."

„Wie gesagt, ich muß Ihren Bräutigam notwendig
sprechen. Wann wird er zurückkommen?"

„Wahrscheinlich morgen abend,"
„Gut; ich danke Ihnen. Guten Morgen!"
Eine halbe Stunde später betrat der Herr, der mit der

glücklichen Braut gesprochen, das Polizeigebäude.
„Wir sind auf der rechten Spur", flüsterte er dem

Kommissar zu. „Morgen abend wird Günther zurückerwartet.
Die kleine Braut kommt bei der Sache nicht in Frage, — sie
ist völlig naiv und hier entschieden unwissend."

Draußen in der Vorstadt drängte sich am Morgen des
zweitnächsten Tages vor der Wohnung, welche die hübsche
Louison und ihre Mutter inne hatten, eine Schar
Nachbarinnen. Tuschelnd und flüsternd steckten sie die Köpfe
zusammen, Die Stubentür stand ein wenig offen; drinnen
vernahm man murmeln, eine Stimme, die beschwichtigte
und dazwischen eine helle, jugendliche, die mit Weinkrämp-
fen rang. —

„Es ist nicht wahr, — Hans hat das Bild nicht gestohlen!"

schluchzte Louison.
„Daran glaube ich auch nicht, Fräulein", erwiderte die

beschwichtigende Stimme. „Als aber heute früh die Polizei
bei mir klopfte und nach meinem Mieter, dem Herrn Günther,

fragte, kriegte ich einen heillosen Schrecken. Und als
sie ihn dann, trotz seiner Beteuerungen, er habe das Bild
nicht genommen, mitschleppten, hielt ich es für meine Pflicht,
Ihnen Bescheid zu bringen."

Die Frauen draußen schüttelten zweifelnd die Köpfe. —
„Er hat immer Geld schaffen wollen, um heiraten zu
können", meinte die älteste. „Und nun kommt mit einem Male
die Erbschaft — das ist verdächtig."

„Ja, und weil sein Herr Maler ist, wußte der Günther

Zu derselben Zeit bestand Hans Günther das erste Verhör.

—

Das sonst so lebhafte und frisch gerötete Gesicht von
Helldörfers Diener sah gegenwärtig wie erstarrt aus. Der
Schrecken über seine Verhaftung war Günther offenbar auf
die Nerven gefallen. Stockend beteuerte er immer wieder,
von dem Vilddiebstahl ja erst erfahren zu haben, als er
zurückgekommen sei. Aber er geriet bei den Kreuz- und
Querfragen des Polizeikommissars in heillose Verwirrung und
gab wiederholt verkehrte Antworten. Sein unsicheres Wesen
steigerte den Verdacht gegen ihn.

Als jetzt im angrenzenden Zimmer des Polizeigebäudes
plötzlich eine helle jugendliche Stimme laut wurde und mit
allen Zeichen der Aufregung, von heftigem Weinen
unterbrochen, rief:

„Ich will zu meinem Bräutigam! Ich kann nicht müßig
zusehen, wie er unschuldig angeklagt wird!" gebot der
Kommissar kurzerhand, den Angeklagten in das Untersuchungsgefängnis

abzuführen.
Günther stieß einen dumpfen Schrei aus und taumelte,

aschfahl im Gesicht, gegen die Wand.
Gleichzeitig flog die Tür auf und Louison stürzte mit

flehend erhobenen Händen herein.
Ihr folgte auf dem Fuße ein Telegraphenbote und

überreichte dem Kommissar ein Telegramm.
Dieser öffnete, las, und las nochmals den Inhalt. —

Seine Mienen waren undurchdringlich, als er bald darauf
zu Günther sagte:

„Sie sind frei, Herr Günther, der Dieb des Bildes hat
sich gemeldet."

In dem Jubelschrei, mit dem das Brautpaar sich in die
Arme sank, klang das Geräusch der Tür, die sich hinter dem
Kommissar schloß, denn er wollte die Liebenden in ihrem
Glück nicht stören.

Dieser schritt in das daneben liegende Zimmer und auf
einen dort mit schriftlichen Arbeiten beschäftigten Beamten
zu und sagte:

„Helldörfer selbst war der Dieb des Bildes. — Er teilt
es soeben telegraphisch mit, und daß er das Bild wieder
zustellen wird. Er schließt: Wenn Sie dies Telegramm
erhalten, bin ich dort angelangt, wo all« Sehnsucht gestillt
sein wird."

Tags darauf meldeten die Zeitungen:
„In Ungarn erschoß sich auf dem Grabe seiner Braut

der Maler Helldörfer."

Humoristisches.
Der verstorbene amerikanische Humorist Mark Twain

wurde einst von einer romantisch veranlagten Dame gefragt:
„Ach, sagen Sie, gab es auch eine Zeit in Ihrem Leben, da
Ihnen alles trostlos schwarz erschien, das Leben eine Quelle
der Bitternis und der Tod die einzige Erlösung?" — „O ja",
sagte Mark Twain ernsthast, „ich erinnere mich daran, als
ob es gestern gewesen wäre. Ich war damals elf Jahre alt
und hatte — meine er ste Zi g a r r e g e r a u cht!"
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Hebet die ^etffellung öet öttitfjatfen.
(gortfetjuttß unb ©cblub).

Um den Slermel oor ber #anb etmas anliegend su er=
halten, ftrieft man, nachdem ber 21ermet fertig ift, ejrtra ein
»ünbehen an. Sies muß aber fcïjon beim 21nfang bes 21er=
mels infofern berüdfichtigt merben, als man ibn um bi-e

»reite bes »ünbefiens fürser ftridt, alfo bas »ünbehen meg=

giß. 10. Sluftitniberi beê
unteren 9acEenranöe§.

giß 11. gertißßcftricfter unterer
Qfncte .ranb.

giß. 9. Straßen.

rechnet. »tan mad}! fid) am beften auf bem
Sebnitteil einen Strich unb legt erft oon da
an die 21rbeit auf. Um bann bas 2lermel=
bünbehen su ftriden, nimmt man am beften
feinere Stabein unb mad)t ben fertigen 2ler=
mel am hinteren Sterine! auf. SJtan ftridt
bann eins rechts, eins lints,, mas befannh
lid) eine feîjr elaftifdje Slrbeit abgibt. Sou
bas »ünbefien umgefcblagen merben, fo
ift es nur doppelt fo tang su ftriden.

(Ebenfalls mit
biefen feinern 9ta=
beln tann ber
Siegefragenfgig.
9) geftridt mer=
ben. Doch ift bies
nicht unbebingt
notroenbig. SOtan

giß. 13. ($irtneftricfteS
Snooilocb.

ftritft ihn einfach) Statt hin unb her unter »erüdfichtigung ber
Schnittform, ©r paht bann im fOtufter su bem unteren, glab
ten Stand ber 3ade. Das Arbeiten bes unteren 3aden"ran=
bes ift gleichfalls fehr einfach- 2>asu mirb er, nachbem ber Seil
fertig ift, non neuem aufgemacht (f. gig. 10) unb bann glatt i

hin unb her geftridt. — Sie
leicht gerundete gorm bes
Schnittes ergibt fid) gans oon
fetbft, nur muß man beim
endgültigen SÜbmafchen acht
geben, bah bies nicht su ftraff
gefchieht, man fann damit
teicht bas ganse Stüd t>er=
derben (fiehe gig. 10).
— fiat man bie eim
Seinen Seile ber 3ade
fertig geftetlt, fo meiden

fie mit übermenb=
liehen Stichen sufanv
mengenäht, ©benfo
mirb ber 2termel su=
fammengenäht unb
beim ©infe^en in bas
Slrmlod) an ber Ku
gel etmas angehalten
fftatürlid) muß
dies an der rid)=
tigen Stelle ge=
fchehen, mooon
man fich ge!e=
gentlich einer
forgfältigen

2lnprobeüber=
Seugt. fiter--
beifontrottiere
man auch den
Sib ber 3a de
an ber 21d)fel, 12- ^bfötiern^unb ®inüfitot>(en Oeê oorberen

denn bei manchen »erfonen 3ieht fid) bie 21d)fel in dem
nachgiebigen Slaterial, fobah die Slrmlochnabt in unfehöner
©eife auf den 2lrm herabhängt. Siefen gehler fann man
letd}t torrigieren, inbemman die 21chfel lintsfeitig in Quer=
richtung durchftopft und bei biefer ©elegenheit etmas su=
fammensieht (f. gigur 12).

Die gleiche ^eeepnung, bie öiefe Stopfung lehrt, läßt auch
bas 21bfüttern der oorberen Kanten erfennen. Dies emp=
fiehrt fich unter allen Umftänben, denn dadurch befomme»
die gansen »orberteile meijr i>att. — 21m einfachften ift es,die ftnopflocfier ejtra ansuhäfeln. ÎDtan häfeit betsu längsder oorberen Kante lauter fefte SJtafchen und bildet an den
oorgemerften Stellen eine Schlinge durch Suftmafchen. —
Dtefe Schlinge mirb bann durch Knopflocbftiche nod) etmas
oerftarft. ©ill man die Knopflöcher einftriden, fo oerfährt
man dabei, mie gig. 13 es lehrt. — ©an marfiert fid) bw
Locrjer genau auf dem Schnitt. Kommt man bann im Saufe
der 2lrbeit an biefe Stelle, fo bettelt man acht bis neun 5Dta=
fajen ab. »etm ^urüdftriden ber Stadel mirb bie gleiche
Slnsahl mieber aufgefdjlagen, mosu man allerdings die 21r=
beit m enden muh. Dann ftridt man einfach glatt meiter
bis sum nächften Knopftod). Seim 21bfütiern der »orber=
fante mit Satin mirb das Knopfloch in den Satin einge=
Idjuitten und bann rings um das geftridte Knopfloch än=
gefäumt. Das märe nun alles, mas man beim Striden ber
Saden su beachten hätte, unb mer es aufmerffam burdjgele»
fen hut, mirb su ber Ueberseugung fommen, bah es f'aum
etmas ©infad>eres gibt, als eine Sade su ftriden, fobalb
man einen Schnitt su d>ilfe nimmt. Statürticl) find auch alle
anderen ©egenftönbe, bei denen man einen Schnitt oermen=
den fann, ebenfo einfach hersuftellen. »efonbers die mit fo=
genannter Dod)tmolle gehäfelten Kappen unb ßauben find
eine fehr banfbare Slrbeit, su ber man nur menige Siunben
braucht, gig. 14 lehrt bie Slusfiihrung der reisenden fiante.
SOtan benötigt basu natürlich auch eines Scbnittesu — Die
Arbeit mirb mit feften ffltafchen gehäfett, unb smar häfeö
man jemetls eine Suftmafdje basroifden. — 211fo eine fefte
SKafche, eine Suftmafdje, eine fefte 3Jtafd)e, eine Suftmafche.
»et ber darauffolgenden fReihe häfett man mieber in bie
fefte SOtafhe ber oorhergehenben IReihe. Die einseinen 3af=
fert der ^aube, die den »oben bilden, müffen einseln ange=
häfelt merben, fo mie es ber Schnitt ergibt.

SOtan häfelt alfo suerft ein glattes Stüd, bis man an die
©infehnitte fornmt, bann häfelt man, bem Schnitt entfpre=
d>enb, die leßte 3ode fertig, hierauf fängt man oon Dorne
an unb häfelt die erfte 3ade fertig. Dann häfelt man in
ber 3Ritte meiter, bis. man an den mittleren, mit 3 beseid)=
rieten 21usfd;uitt fornmt. ^ier unterbricht man mieber und
häfelt die smei red)tsfeitigen ßaden bis sum ©infdjnitte 4,
roorauf beide ^oden fertiggeftellt merben fönnen. — 21uf
gleiche ©eife merben fchliehlid) die smei Iinfsfeitigen 3 a den
fertig gearbeitet, ^uleßt merben die ^aden mit übermenb=
liehen Stichen sufammengenäht, und bas ©anse mirb mit
leichter Seide abgefüttert. Diefe mirb nad) bem gleichen
Schnitt unter 21bred)nung des llmfchlages sugefchnitten. —
©in paar »inbebänber ober eine ©arnitur oon »anbrofet»
ten ober »üfchen oeroollftänbigen bas ©anse.

©ebanftenfplitter.
Sah meinen ©eg mid) manbern,
lind geh' den deinen du —
Did) sieht es su ben andern,
3d) fehne mid) nad) fRuh'l

Dich hält bie ©elt gefangen
SJtit ihrem bunten Spiel —
3d) fühle nur ein »angen
Stach meinem Steifesiel.

©. o. »rittmih=©affron.
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Ueber die Herstellung der Strickjacken.
Fortsetzung und Schluß).

Um den Aerrnel vor der Hand etwas anliegend zu
erhalten, strickt man, nachdem der Aermel fertig ist, extra ein
Bündchen an. Dies muß aber schon beim Anfang des Aer-
mels insofern berücksichtigt werden, als man ihn um die
Breite des Bündchens kürzer strickt, also das Bündchen weg-

Mg. 10. Aufwaschen des
unteren Jackenrandes.

Ng 11. Fertiggestrickter unterer
Jacke,rand.

Fig. g. Kragen.

rechnet. Man macht sich am besten auf dem
Schnitteil einen Strich und legt erst von da
an die Arbeit auf. Um dann das Aermel-
bündchen zu stricken, nimmt man am besten
feinere Nadeln und macht den fertigen Aerrnel

am Hinteren Aermel auf. Man strickt
dann eins rechts, eins links, was bekanntlich

eine sehr elastische Arbeit abgibt. Sou
das Bündchen umgeschlagen werden, so

ist es nur doppelt so lang zu stricken.
Ebensalls mit

diesen feinern
Nadeln kann der
Liegekragen (Fig.
9) gestrickt werden.

Doch ist dies
nicht unbedingt
notwendig. Man

Fig. 13. Eingestricktes
Knopfloch.

strickt ihn einfach glatt hin und her unter Berücksichtigung der
Schnittform. Er paßt dann im Muster zu dem unteren, glatten

Rand der Jacke. Das Arbeiten des unteren Jackenrandes
ist gleichfalls sehr einfach. Dazu wird er, nachdem der Teil

fertig ist, von neuem aufgemacht (s. Fig. 10) und dann glatt
hin und her gestrickt. — Die
leicht gerundete Form des
Schnittes ergibt sich ganz von
selbst, nur muß man beim
endgültigen Abmaschen acht
geben, daß dies nicht zu straff
geschieht, man kann damit
leicht das ganze Stück
verderben (siehe Fig. 10).
— Hat man die
einzelnen Teile der Jacke
fertig gestellt, so wer
den sie mit überwend-
lichen Stichen zusam
mengenäht. Ebenso
wird der Aermel
zusammengenäht und
beim Einsetzen in das
Armloch an der Ku
gel etwas angehalten
Natürlich muß
dies an der
richtigen Stelle
geschehen, wovon
man sich
gelegentlich einer
sorgfältigen

Anprobe
überzeugt.

Hierbeikontrolliere

man auch den
Sitz der Jacke
an der Achsel, 1L. Abfiittern^und DuMUtopien des vorderen

denn bei manchen Personen zieht sich die Achsel in dem
nachgiebigen Material, sodaß die Armlochnaht in unschöner
Weise auf den Arm herabhängt. Diesen Fehler kann man
leicht korrigieren, indemman die Achsel linksseitig in Liuer-
richtung durchstopft und bei dieser Gelegenheit etwas
zusammenzieht (s. Figur 12).

Die gleiche Zeichnung, die diese Stopfung lehrt, läßt auch
das Abfüttern der vorderen Kanten erkennen. Dies
empfiehlt sich unter allen Umständen, denn dadurch bekommen
die ganzen Vorderteile mehr Halt. — Am einfachsten ist es,die Knopflocher extra anzuhäkeln. Man häkelt dazu längsder vorderen Kante lauter feste Maschen und bildet an den
vorgemerkten Stellen eine Schlinge durch Luftmaschen. —
Diese Schlinge wird dann durch Knopflochstiche noch etwas
verstärkt. Will man die Knopflöcher einstricken, so verfährt
man dabei, wie Fig. 13 es lehrt. — Man markiert sich die
Locher genau aus dem Schnitt. Kommt man dann im Laufe
der Arbeit an diese Stelle, so kettelt man acht bis neun
Maschen ab. Beim Zurückstricken der Nadel wird die gleich«
Anzahl wieder aufgeschlagen, wozu man allerdings die
Arbeit wenden muß. Dann strickt man einfach glatt weiter
bis zum nächsten Knopfloch. Beim Abfüttern der Vorderkante

mit Satin wird das Knopfloch in den Satin
eingeschritten und dann rings um das gestrickte Knopfloch
ungesäumt. Das wäre nun alles, was man beim Stricken der
Jacken zu beachten hätte, und wer es aufmerksam durchgelesen

hat, wird zu der Ueberzeugung kommen, daß es kaum
etwas Einfacheres gibt, als eine Jacke zu stricken, sobald
man ernen Schnitt zu Hilfe nimmt. Natürlich sind auch alle
anderen Gegenstände, bei denen man einen Schnitt verwenden

kann, ebenso einfach herzustellen. Besonders die mit
sogenannter Dochtwolle gehäkelten Kappen und Hauben sind
eine sehr dankbare Arbeit, zu der man nur wenige Stunden
braucht. Fig. 14 lehrt die Ausführung der reizenden Haube.
Man benötigt dazu natürlich auch eines Schnittes. — Die
Arbeit wird mit festen Maschen gehäkelt, und zwar häkelt
man jeweils eine Luftmasche dazwischen. — Also eine feste
Masche, eine Luftmasche, eine feste Masche, eine Lüstmasche.
Bei der darauffolgenden Reihe häkelt man wieder in die
feste Masche der vorhergehenden Reihe. Die einzelnen Zak-
ken der Haube, die den Baden bilden, müssen einzeln
angehäkelt werden, so wie es der Schnitt ergibt.

Man häkelt also zuerst ein glattes Stück, bis man an die
Einschnitte kommt, dann häkelt man, dem Schnitt entsprechend,

die letzte Zacke fertig. Hierauf fängt man von vorne
an und häkelt die erste Zacke fertig. Dann häkelt man in
der Mitte weiter, bis man an den mittleren, mit 3 bezeichneten

Ausschnitt kommt. Hier unterbricht man wieder und
häkelt die zwei rechtsseitigen Zacken bis zum Einschnitte 4,
worauf beide Zacken fertiggestellt werden können. — Aus
gleiche Weise werden schließlich die zwei linksseitigen Zacken
fertig gearbeitet. Zuletzt werden die Zacken mit überwend-
lichen Stichen zusammengenäht, und das Ganze wird mit
leichter Seide abgefüttert. Diese wird nach dem gleichen
Schnitt unter Abrechnung des Umschlages zugeschnitten. —
Ein paar Bindebänder oder eine Garnitur von Bandrosetten

oder Rüschen vervollständigen das Ganze.

Gedankensplitter.
Laß meinen Weg mich wandern,
Und geh' den deinen du —
Dich zieht es zu den andern,
Ich sehne mich nach Ruh'!

Dich hält die Welt gefangen
Mit ihrem bunten Spiel —
Ich fühle nur ein Bangen
Nach meinem Reiseziel.

E. v. Prittwitz-Gaffron.
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